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II.

Physikalische und mathematische

Aufsätze

«us de»,

Göttingischen Taschenbuche

zum

Nutzen und Vergnügen.





I.

Der vollkommenste Wegmssser

(Hodometer).

A^iefe auf Reisen so nützliche und un¬
terhaltende Maschine, welche gebraucht
wird, die Umwendungcn eines Chaisen¬
rades zu zahlen, aber überhaupt alle
Umwendungen, die in einer Vertical-
stüche geschehen, zu zahlen dient, hat
durch ihre Simplicitat den Beyfall aller
Kenner erhalten, und verdient bekannter

zu seyn, als sie ist.
Wir wollen versuchen, ob wir sie auch

solchen Personen, die nicht viel über
Maschinen gedacht oder gelesen haben,
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ohne Zeichnung und ohne große Weit-
lauftigkeit begreiflich machen können. Der
Kunstverständige, dem etwa dieses schöne
Instrument noch unbekannt geblieben ist,
wird nicht nöthig haben, Alles zu lesen,
er wird schon aus dem ersten Wink de«
ganzen Mechanismus verstehe».

Man stelle sich vor, das Werk einer ge¬
meinen Stnbeuuhr, nachdem man Pen¬
del und Gewichte - abgenommen, werde
zwischen die Speichen des linken Chaiscn-
rades also festgebunden, daß das Ziffer¬
blatt nach außen und die VI nach der
Achse des Rades zu zu stehen komme.
Ferner werde an die Spitze des Minuten¬
zeigers ein Gewicht, z. B. ein plattes
Stück Bley, befestigt, das schwer genug
wäre, den Minutenzeiger immer in der
Verticallinie zu erbalten, das ist, zu
machen, daß seine Spitze beständig nach



der Erde zu weisen müßte, das Rad mit

der Uhr möchte nun schnell oder langsam

fortgehen. Was würde erfolgen? Dieses

mit Bestimmtheit beantworten zu können,

wollen wir annehmen, der Stundenzeiger

stehe ans XII, und die Uhr befinde sick-

gerade unken, nahmlich zwischen der Achse

des Rades und der Erde, so wird, der Vor¬

aussetzung gemäß, der Minutenzeiger mit

seinem Gewicht sich auch auf XII befinden.

Geht nun der Wagen fort, so kommt erst

die I unten hin, dann die II und so

fort, und der Minutenzeiger wird jedcs-

mahl über ider Stundenzahl hangen, die

nach unten gekehrt ist. Kommt also das

Rad ein Mahl herum, und wieder in seine

vorige Lage, so hat der Minutenzeiger

indessen ein Mahl über jeder Stundenzahl

gestanden; es muß also eben das erfolgen,

was erfolgt sepn würde, wenn das Rad

L -



stille gestanden, und man mit dem Finger

den Minutenzeiger nach l, H u. s. w.

ein Mahl herum geführt hatte, das ist, der

Stundenzeiger wird auf I stehe», und

andeutcn, daß das Rad ein Mahl herum

gekommen sey. Bcy der zweyten Um-

wendnng würde aus gleicher Ursache der

Stundenzeiger auf II rücken, und so

fort, daß man also auf diese Art ir Um»

Wendungen zahlen könnte. Weiter ließe

sich die Uhr nicht gebrauchen, weil man

auf einem großen Weg nicht wüßte, wie

viel Dutzende von Umwendungen das

Rad gemacht hätte. Außerdem laßt sich

auch das drehende Gewicht weit besser

anbringen, als an das Ende eines so

schwachen Hebels als ein Minutenzeiger.

Indessen sind dieses die Gründe, worauf

die Maschine beruhet, und jeder mäßig

geschickte Uhrmacher wird nun im Stande



seyn, eine zu verfertigen, die, ohne so

viel Raum cinznnehmen, als das Werk

einer Stubenuhr, wenigstens 100000

Umwendungen des Rades mit der größten

Sicherheit zahlt.

Um aber doch dem Künstler alles Her-

umtappen nach einer bequemen Einrichtung

so viel als möglich zu ersparen, so wollen

wir diejenige etwas umständlicher beschrei¬

ben, die wir selbst besitzen, und nach einem

Original, das dem berühmten Hr. deLüc

gehört, von unser», geschickten Hrn. Klind-

worth allhier haben verfertigen lassen.

Die Maschine besteht in Allem auS

sieben Räder», einem in der Mitte und

die übrigen im Kreis um dasselbe herum.

Ihre Achsen liegen zwischen zwey runden

Platten, wie die Räder einer Taschen¬

uhr, auf deren einer auch das Ziffer¬

blatt angebracht ist, die wir daher die



vordere nennen wollen. Die Platten

halten bey der unsrigen etwa zwey und

einen halben Pariser Zoll. Die Achse des

mittleren Rades geht nicht durch die

vordere Platte durch, weil sie keinen Zeiger

tragt, hingegen geht sie durch die Hintere,

durch welche die anderen nicht gehen.

Wo die Achse des mittleren Rades an der

Hintcrfläche hervortritt, ist ein Stück Mes¬

sing, in Gestalteines Zirkel-Ausschnitts,

von etwa na Graden, und anderthalb

Linien dick, in ihr viereckigtes Ende be¬

festigt. Dieser Ausschnitt vertritt die

Stelle des Gewichts am obigen Minuten¬

zeiger, und wenn sich die Maschine in

einer Verticalfläche dreht, hangt es

immer nach unten. Das Rad an dieser

Achse hat eine beliebige Anzahl von Zah¬

nen, und greift mit denselben in die Zahne

eines der andern sechs Räder, das aber eine
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gleiche Anzahl derselben haben muß, ein.

Dieses, welches wir das erste Rad nennen

wollen, hat ein Getriebe von sechs Zahnen,

in welches das zweyte Rad, das 60,

Zahne hat, eingrcift. Dieses hat wieder

ein Getriebe von 6, in die das dritte

mit seinen 60 Zähnen cingrcifr, und so

fort, bis zmn 6tcn Rad. Die Folge ist:

dreht sich das mittlere Rad ein Mahl her¬

um, so dreht sich LaS, welches wir das

erste genannt haben, ebenfalls ein Mahl.

Hingegen muß sich das erste zehn Mahl

herum drehen, bis das zweyte ein Mahl

herumkommt u. s. f., so daß, um das letzte

ein Mahl herum zu bringen, das erste

ivooso Mahl herum kommen muß. Die

Einrich mg der 6 Zifferblätter braucht keine

weitere Beschreibung, auch versteht es sich

n selb l, daß die Zeiger müssen ge

kr. >, ohne die?



um sie beynr Anfang der Reise alle auf

ihr o oder io stellen zu können. Diese

Uhr nun, die in einer runden Büchse auch

ohne GlaS eingeschlosseu werden kann,

wird auf den Bode» einer andern Viereck-

ten Büchse befestigt, davon zwey Seilen

convergircnv gemacht werden, damit sie

zwischen die Speichen des Rades besser

passen. Auf jeder Seite ist sie mit dreh

Schnallen und Riemen versehen, um sie

an die Speichen anzuschnallcn. Um die

äußere Büchse wasserfest zu erhalten, ist

es gut, den Rand des untern Theils

doppelt zu machen, damit der Rand des

Deckels dazwischen hincingehen könne.

Wer daS obige Beyspiel mit der Uhr

verstanden hat, wird nun leicht begreifen,

daß diese Maschine rooooo Umdrehungen

eines Chaisen - Rades zählen könne, und

folglich (den Umfang eines hintern Chaisen.-
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Rades zu 15 Pariser Fuß angenommen,)
einen Weg von 1500200 Fuß, das ist,
von etwa ?c> deutschen Meilen zu messen
diene.

Es bedarf kaum einer Erinnerung, daß
man sie ebenfalls an Meßräder be¬
festigen könne, die, wenn sie mit Zahlern
versehen sind, oft theuer bezahlt werden,
ob man gleich ihre Zähler nicht abnchmen
und an Chaisen - Räder befestigen kann.

Der Erfinder dieser Maschine, wie¬
wohl mit etwas unvollkommener Ein¬

richtung, soll ein Berliner Bürger seyn,
dessen Nähme uns nicht bekannt ist.

2) Eine astronomische Betrachtung bey

diesem Hodometer.

Wer nicht begreift» kann, daß sich der
Mond, indem er ein Mahlum unsere Erde



kommt, auch ei» Mahl NM seine Achse drehe,

vdcr wer wenigstens nicht bezweifeln will,

wie es Leute geben könne, die dieses mit

gutem Grunde behaupten, der betrachte

Die eben beschriebene Maschine in ihrer

Wirkung. Man stelle sich vor, ein Planet

befände sich in der Achse deö Wagenrades,

und die innere runde Büchse des Hodo¬

meters, durch deren beyde Böden man

sich die Achse des mittleren Rades, welche

das Gewicht trägt, verlängert vorstellen

kann, sey dieses Planeten Trabant. Was

würde ein vernünftiger Mensch einem Be¬

wohner jenes Planeten antworten, wen»

cr sagte, mein Mond kann sich nicht um

seine Achse gedreht haben, denn er hat

mir immer dieselbe Seite zugewandt? Ge¬

wiß Folgendes: Die Achse deines Mondes

ist zwar nm dich herum gegangen, hat

sich aber selbst nicht gedreht, denn sie



hat einem unendlich entfernten Auge im¬

mer dieselbe Seite zugekehrt, davon bin

ich ein Augenzeuge: hat sich also, wie dn

sagst, dein Mond auch nicht um sie ge¬

dreht, so haben beyde ihre Lagen gegen

einander nicht verändert, und-(nun

Alles wieder in die erste Sprache übersetzt,)

der Wegmeffer hat den Weg nicht gemessen.

Vielleicht könnte man eine gewisse

Classe von Menschen am leichtesten fol¬

gender Gestalt von demselben Satz über¬

zeugen: Es ist ausgemacht, daß einem

Auge, welches sich in der Ebene der

Mondsbahn, aber so weit von dem

Mond selbst entfernt befände, daß der

ganze Durchmesser seiner Bahn in einen

Punct zusammen fiele, der Mond sich

um seine Achse zu drehen scheinen müßte.

Denn dieses Auge würde innerhalb 27

Tagen alle Seiten desselben zu sehen



bekommen. Solcher Augen, denen der
Mond sich zu drehen scheinen müßte, kön¬
nen aber eine solche Menge angenommen
werden, daß dagegen die Zahl derer, die
innerhalb seiner Bahn gngenommen werden
können, mrd denen der M-ond sich nicht zu
drehen scheint, verschwinden würde. Sol¬
cher Gestalt wäre der Satz wenigstens durch
die Mehrheit der Stimmen entschieden:
Der Mond dreht sich um seine Achse.

Den Astronomen sind noch andere aus
seiner Librarion hergenommene Gründe be¬
kannt, die für eben den Satz streiten, sie
gehören aber nicht in eine Betrachtung
über ein Hodometer.

z) Ueber das Weltgebäude.

Nicht sowohl eine trockene Darstellung
der Entfernungen der Planeten von der
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Sonne, ihrer Größen und Umlaufszciten
allein, als vielmehr Betrachtungenüber
diesen und jenen Theil des unermeßlichen
Ganzen, neuere Bemerkungen, Muth-
maßungen, Vergleichungen und Sinnlich-
machung der mannigfaltigen Erscheinun¬
gen, die es darbiethet, werden der Ge¬
genstand dieses Artikels seyn, den wir
künftig fortzusetzengedenken. Mit jenen
hat man die Taschcnkaleudcr bisher oft
zum Ekel belästigt, da man sie in wohl¬
feileren Büchern, unter einer Menge an¬
derer nützlichen mathematischenKenntnissen
bestimmter lesen kann: Diese hingegen,
durch welche zuweilen selbst in dem schon
unterrichteten Leser das ganze Vergnügen
der Neuheit und das andächtige Erstaunen
des ersten Anblicks wieder zurück gerufen
werden kann, fehlen auch oft in größeren
Werken, oder liegen doch dorr wenigstens für



den größten Theil derjenigen versteckt, denen

diese Blätter vorzüglich gewidmet sind.

Muthmaßungen, wenn sie nnr nicht

ganz außer den Schranken einer vernünf¬

tigen Analogie und nicht ohne Aügel ge¬

wagt werden, sind in diesem erhabenen

Theile der Naturlchre oft lehrreich, meistens

angenehm, und immer unschädlich. So

lange die Einbildungskraft nicht wider die

Würde des Gegenstandes sündigt, kann

sie sich ungestört erheben: denn das, was

uns die Beobachtung von dem Wcltbau

wirklich lehrt, sichert sie in dem höchsten

Flug, den sie mit Anstand thut. Was

Seneca von den Cometen muthmaßete,

hat die heutige Astronomie zum höchsten

Grad der Wahrscheinlichkeit gebracht; und

wenn Milton in seiner Begeisterung

sieht, wie sich männliches Licht entfernter

Sonnen mit dem weiblichen Licht anderer



zu unbekanntem Endzweck mischt, so kehrt
die Seele auch von dem gewagten Ges
danken nicht ungestärkt zurück. Diese
Vcyspiele nehme der Leser als Entschuldi¬

gungen dessen an, was hier und da auf
diesen Blattern vorkommt, obgleich nichts
darunter seyn mochte, was dem ersteren
an Richtigkeit und dem letztem an Er«
habenheit nahe käme»

i) Maßstab.

Die größte Geschwindigkeit eines leicht¬
segelnden Schiffs, die man bisher bemerkt

hat, ist unter den günstigsten Umständen
von Wasser und Wind auf der See, die
von 26 Pariser Fuß in einer Secunde.

Die schnellsten englischen Rennpferde
laufen in einer Secunde durch ;o Pariser

Fuß. Diejenigen, die wir selbst betrachtet
haben, legten 42 zurück»
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Eine einpfündige Kugel mit einem

halben Pfund Pulver geschossen, durchfliegt

600, und der Schall ioz8 Pariser Fuß,

in einer Secnnde.

Das Licht bewegt sich 1666600 Mahl

geschwinder, als jene Kugel, und seine Ge¬

schwindigkeit verhalt sich also zu der Ge¬

schwindigkeit der Kugel, wie eine Zeit von 19

Tagen und >7 Stunden zu einem Pulsschlag.

Nach Herrn von Manpertuis be¬

trägt der Durchmesser der Kugel, die wir

bewohnen, 6544040 franz. Tvisen, oder

17-0 deutsche Meilen, wie gewöhnlich ge¬

sagt wird, wenn man --8-7 sranz. Fuße

ans eine deutsche rechnet. Sie sind aber

gemeiniglich größer, und unsere gemessene

Calendcrgische betragt 29,2: solcher Fuße.

Wir werden unter deutschen Meilen solche

verstehen, deren 1720 einem Durchmesicr

der Erde gleich sind.
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Der Umfang der Erde, oder einer der

größten Zirkel, die auf ihr gezogen werden

können, enthält 5400 Meilen. '

Die mittlere Entfernung der Sonne von

der Erde, für die Parallaxe von 8Z Secun-

den, betragt 21 Millionen Meilen, und

also der mittlere Durchmesser ihrer Bahn

42 Millionen. Das heißt, so viel deutsche

Meilen sind wir ungefähr über ein halbes

Jahr von der Stelle entfernt, an welcher

wir uns jetzt befinden, eigentlich sind wir

es zuweilen etwas weniger, zuweilen

etwas mehr.

-) Ausdehnung des Weltgebaudes>

Ehe wir das Weltgebäude von den

beyden Enden dieser Standlinie ans be¬

trachten, wollen wir uns ihre Länge sinn¬

licher zu machen suchen. Sie verhält sich

zu einer deutschen Meile, wie die Zeit

M
VI.



von einem Jahr, z-9 Tagen und 10
Stunden, zu einer Secunde; und unsere
Weltumsegler, wenn sie dieselbe mit
der größtmöglichen Geschwindigkeit ihrer
Schiffe, und ohne je anzuhalten, durchsegeln
wollte», das ist, wenn sie alle Tage ioc>
Meilen zurücklegten, würden über diesem
Weg i r -?8 Jahre zubringen. Vermuthlich
wird also wohl der Himmel, am Ende
dieser Linie beobachtet, anders aussehen,
als am andern; Sterne, die hier nahe
bcysammen zu stehen geschienen, werden
dort weiter aus einander stehen, und um¬
gekehrt, vou einander entfernte Sterne
werden zusammen rücken; andere, die uns
an diesem Ende von der sechsten Größe zu
seyn schienen, werde» entweder am andern
gar nicht mehr gesehen werden können,
oder, nachdem sie nun eine Lage gegen
diese Skandlinie haben, zur fünften, vierte».



dritten Größe u. s. w. anwachsen? Die

Frage ist von der äußersten Wichtigkeit,

und cs war daher die beständige Bemühung

der Astronomen, seit der Erfindung ge¬

nauerer Instrumente, sie bestimmt zu be¬

antworten. Allein was haben sie für

Veränderungen bemerkt? keine» Ihre Be¬

mühungen glichen darin den Bemühungen

jenes Blindgcboruen, der, als er den

Mond bald nach seiner Heilung von der

Straße gesehen hatte, zum Dachfenster

hinauskletterte, um ihn in der Nähe zu

beobachten» Sie betrachteten eine entfernte

Kirchspitze erst von dieser, und dann von

der andern Seite eines Hirsenkorns,

Es wollen zwar einige Astronomen eins

Veränderung im Sirius bemerkt haben,

die von dieser veränderten Lage unserer

Erde herrühren sollt sie ist aber so sehr

klein nnd unbeträchtlich, daß sie innerhalb
M -
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der Grauze solcher Fehler fallt, denen
nach dem Aengniß der größten und ans-,
richtigsten Beobachter, auch die besten
Beobachtungen unvermeidlichausgeftht
sind. Allein auch zugegeben, es scycn jene
Beobachtungen zuverlässig, so würde doch
der ungehdure Zirkel, von dessen Durch¬
messer wir reden, aus dem Sirius ge¬
sehen, noch immer so klein erscheinen, daß
ihn ein Menschcnhaar, in einer Entfernung
von r Fuß und io Zollen vom Auge ge¬
halten, völlig bedecken würde.

Vielleicht aber, könnte uns jemand
einwenden, ist dieses eben ein Beweis,
daß P t o l e m a u s und Tycho recht haben;
unsere Erde hat sich nicht bewegt. Kein
Wunder also, daß ihre Bahn einem Auge
im Sirius durch ein Menschenhaar bedeckt
werden kann; ihr nehmet Dinge an, die
nicht sind, zieht Folgerungen daraus, und



erstaunt über diese Wunder, die prächtigen

Geschöpfe-eurer Einbildungskraft.

Diese Einwürfe' waren allerdings von

Wichtigkeit, so bald man mit den Perso¬

nen , die sie machen, die Beweise, welche

mau für den Umlauf der Erde um die

Sonne, aus der Analogie und aus dem

Vor- und Nückwärtsgehen der Planeten

hergenommen, für unzulänglich halten

wollte. Allein durch eine Entdeckung, die

eine der größten der neueren Zeit ist,

ist jener Umlauf von einer ganz uner¬

warteten Seite, außer allen Zweifel ge¬

setzt worden; kein Tychouianer, der das

Folgende faßt, wird seinem System ferner

auhängen können, ohne die großen Absur¬

ditäten, die es schon enthalt, mit neuen

gänzlich zu überladen, wogegen jene ersten

unbeträchtliche Kleinigkeiten sind. Diese

Entdeckung ist die von der allmählichen



Fortpsiauzung des Lichts, welche Römer

vor etwa hundert Jahren gemacht hat.

Er fand nähmkich eine Schwierigkeit

bey den Zeiten, in denen sich die Ver¬

finsterungen der Jupiters Trabanten er¬

eignen, die sich nicht anders heben ließ,

als daß er annahm, das Licht brauche iä

Minuten Zeit, sich durch den Durchmesser

der Erdbahn zu bewegen, nahmlich um so

viel ereigneten sich die Finsternissen der¬

selben früher bey der Opposition Jupiters,

als bey dessen Conjnnction mit der Sonne.

War aber die Voraussetzung richtig,

pflanzte sich das Licht allmählich fort, so

daß es 4 - Millionen Meilen zurück zu

legen -6 Minute» Zeit brauchte, und

drehte sich unsere Erde wirklich in einem

so großen Zirkel um die Sonne, so konnte

dieses nicht geschehen, ohne sehr merklichen

Einfluß auf die Lage der Firsterne zu haben.



Wir wollen einmahl versuchen, ob wir

dieses unfern Lesern, ohne alle Zeichnung,

verständlich machen können. Gesetzt also,

es befände sich jemand auf einem vier¬

eckigen Schiff, das, ihm unbewußt, mit

großer Geschwindigkeit gerade von Osten

nach Westen einen Strom hinunter ge¬

führt würde. Auf dem Boden fcyen, nach

der Breite, Linien senkrecht auf die Seiten

desselben gezogen, die also folglich lauter

Mittagölinien vorstelle» würden. Nun

nehme man ferner an, es werde vom mit¬

tägigen Ufer aus, gerade in der Rich¬

tung der Mittagslinie, eine Kugel darauf

gefeuert, die durch beyde Wände desselben,

erst die südliche und dann die nördliche

durchschlüge. Hatte das Schiff stille ge¬

standen, so würden die beydcn Löcher gerade

über derselben auf dem Boden bemerkte»

Mittagslinie liegen: da aber angenommen



wird, das Schiff habe eine große Ge¬

schwindigkeit, so wird es, nachdem die Ku¬

gel durch die erste Wand geschlagen, einen

gewissen Weg zurücklegen, ehe sie dnrch

die zwehte schlagt, der desto größer seyn

wird, je größer di.e Geschwindigkeit des

Schiffs in Vergleichung mit der Geschwin¬

digkeit der Kugel ist. Wären die Ge¬

schwindigkeiten beyder gleich, so ist klar,

daß das zweyte Loch so weit von der

Mittagslinie des ersten gegen Osten ab¬

liegen würde, als das Schiff selbst breit

ist, und folglich würde der Mann im

Schiffe, der indessen nicht wußte, daß er

fortgerückt wäre, glauben, man habe sein

Schiff nach einer Richtung durchgeschvsscn,

die mit der Mittagslinie einen Winkel

von 4; Graden gemacht hätte, da mar-,

doch wirklich nach der Richtung der Mit»,

tags. -- " ans dasselbe schoß. Wollte,,



er also, nach seiner Beobachtung, eine

Kanone auf dem Schiff derjenigen parallel

stellen, aus welcher der Schuß nach ihm

geschehen, so würde er sie um 4; Grade

falsch richten. Man sieht offenbar, daß

die bcydcn Wände des Schiffs angenom¬

men worden sind, bloß als ein Instrument,

die Verhältnisse der Geschwindigkeiten zu

bestimme»; wäre diese schon sonst woher

bekannt, so ließe sich durch Rechnung

leicht finden, um wie viel sich der Mann

in Absicht der Richtung einer Kugel auf

dem Schiffe irren müßte, sie werde nun

senkrecht auf die Seite desselben gefeuert,

oder in einer schiefen Richtung. Die An¬

wendung auf die obige Bewegung des

LichtS und unserer Erde ist leicht. In den

r6 Minuten nahmlich, würde unsere Erde

etwa 40 Sec. des großen Kreises zurück¬

legen, den sie um die Sonne beschreiben



soll. Verwandelt man nun den Durch¬

messer desselben in Theile der Peripherie,

so würde er 114 Grade, ;; Min. und

29 Sec., das ist, 41-529 Sec. betragen.

Legt also das Licht i» derselben Zeit von

r6 Min. diesen Weg zurück, in welcher

unsere Erde jenen zurücklegt, so ist klar,

daß sich die Geschwindigkeit des Lichts, zu

der Geschwindigkeit der Erde in ihrer Bahn

verhalt, wie 40 zu 4125-9, das ist, wie

i zu ivziz. Wäre nun jenes Schiffmisere

Erde, und segelte mit gleicher Geschwin¬

digkeit von Osten nach Westen, so müßte

rin Lichttheilchen, das von Süden her in

der Richtung der Mittagslinie durch die

Scitcuwande desselben schlüge, bey seinem

Durchgang durch die nördliche Wand um

vsz—x der Breite des Schiffs von der Mit-

tagölirüe abliegen, über welcher es in

dasselbe einschlug, und der Mann in dem
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Schiffe, der nach dem Stern sehen wollte,

müßte sein Fernrohr nm einen Winkel

westlich halten, der jener Abweichung ent¬

spräche. Nun zeigt aber eine sehr leichte

Rechnung, daß der Weg, den das Licht-

thcilchen durch das Schiff unter den ge¬

gebenen Umstanden nehmen müßte, mit den

Mittagslinicn auf dem Boden einen Win¬

kel von ro Sec. machen würde (weil die

Tangente dieses Winkels sich zu dem

Radius verhält, wie r zu -oziz,), sowie

vorher die Kugel bey der geringeren Ge¬

schwindigkeit einen von 4; Graden mit

ihnen machte. Der Mann also, der sein

Fernrohr nach dem Fixstern richtete, würde

finden, daß er es nm Sec. falsch (so

wie vorher seine Kanone,) und zwar zu

weit voraus, zu westlich, gehalten hätte,

wenn sein Schiff nun ans einmahl plötzlich

stille stände.



Fände sich nun dieses Alles wirklich

so am Himmel, ständen die Fixsterne, auf

die wir gerade zu segeln, wirklich stille,

und waren dieselben hingegen um 20 Sec.

voraus, wenn sie ihre Strahlen senkrecht

auf die Bahn unserer Erde schössen, so

erhielte sowohl Römer's Voraussetzung,

als die Wirklichkeit des Umlaufs der Erde

um die Sonne einen Grad von Bestäti¬

gung, deren nur wenige Hypothesen der

Astronomie und der Physik überhaupt fähig

sind. Es verhalt sich aber wirklich so.

Picard und Molineux, der erste in

Uranienburg, der andere in Kew, haben

diese Veränderungen in den Fixsternen be¬

merkt, und Bradley, der sie sorgfältiger

beobachtete, als beyde, war so glücklich,

sie mit jenen Beobachtungen Römer's

zusammen zu hängen, und dadurch der

Astronomie eine der größten Bereicherun-



— i89 "

gen, und sich die Unsterblichkeit zu ver¬

schaffen. ^
Unsere Erde dreht sich also wirklich nm

die Sonne, in einem Zirkel, dessen Durch¬
messer 42 Millionen Meilen betragt.
Diese Grundlinie gemessen und festgesetzt,
laßt uns nun nm uns her schauen; welches
sind die Granzen des Raums, in welchem
dieser unermeßliche Zirkel selbst verschwin¬
det? Was hat der Mensch, der dieses
Alles ausgemacht hat, für Wissenschaft
von dem übrigen, wo verliert sich Ge¬
wißheit hierüber in bloße Wahrscheinlich¬
keit, und wo diese in Mulhmaßungcnder
begeisterten Andacht?

Einmahl folgt hieraus, unabhängig
von andern Sätzen, die große Geschwin¬
digkeit, womit sich unsere Erde fortbewcgt,
ist nnwidersprechlich. Mit jedem Puls¬
schlag fliegt sie durch - deutsche Meilen.



Du also, der du dieses liesest, bist diese»

Augenblick schon über ro Meile» von der

Stelle entfernt, an welcher du so eben

Liesen Absatz zu lesen anfingst» Dieses

noch sinnlicher zu machen, wollen wir

setzen, Capitan Cook habe in jeder Se¬

kunde mit seinem Schiff io Fuß zurück-

gelegt, sey aber dafür beständig fortge-

segclt, welches vielleicht um die Halste zn

viel angenommen ist, so hat er in den

z Jahren und 14 Tagen, die er aus war,

einen Weg von etwa 40000 deutschen

Meilen zurück gelegt, das ist, etwas über

7 Mahl so viel als ein größter Zirkel der

Erde benagt. Wir mit unserer Erde

durchsegeln 74-0 Meilen in einer Stunde;

fahren wir also um 12 des Mittags aus,

so haben wir des Abends um ; Uhr 24

Min« eine Reise gethan, die wahrscheinlich

noch eiumahl so groß ist, als die berühmte.
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welche Capitan Cook auf der Flüche der
Kugel herum gethan hat. Denn neben
seinen kleinen Ausschweifungen auf dem
Schiffe selbst herum, hat er auch noch
die große Tour mit uns gemacht.

Weiter folgt, daß, wenn Sirius von
den beydcn Enden der großen Standlinie
beobachtet, nur um eine Secunde verrückt
erschiene, er von unserer Sonne wenig¬
stens um rovoo-z solcher Linien entfernt
seyn müßte, deren jede 4- Millionen

deutsche Meilen beträgt. Eben so groß
ist die Entfernung anderer Fixsterne der
ersten Große wenigstens; das heißt,
mit dem Grad von Gewißheit, mit wel¬
chem wir wissen, daß sich unsere Erde
um die Sonne dreht, wissen wir auch,
daß dieses in einem Raum geschieht, von
dessen einem Ende bis ans andere eine
gerade Linie von wenigstens 84 Mahl



hunderttausend Millionen Meilen gezogen

werden kann. Kleiner können wir diesen

, Raum nicht setzen, ihn hingegen um ein

Unermeßliches größer anzunehmen, zwin¬

gen uns die stärksten Gründe. Stünden

innerhalb dieser Kugel, deren Durchmesser

wir so eben betrachtet haben, noch sicht¬

bare Firsterne, so würden sie kaum, ihrer

größeren Nähe wegen, den Astronomen

entwischt seyn, es ist also wahrscheinlich,

daß die nächsten so weit abstehen, als wir

gesehen haben. Setzt man weiter die

Firsterne an Große unserer Sonne gleich,

welches das vernünstigsie ist, das wir an¬

nehmen können, weil wir nicht mehr

Gründe haben sie kleiner als größer zu

setzen: so übersehen wir mit bloßen Augen

eine Kugel, deren Durchmesser 60 Mil¬

lionen Mahl Millionen oder 60 Billionen

Meilen beträgt. Betrachtet mau den



Himmmel aber durch Ferngläser, die den

Durchmesser eines Gegenstands 200 Mahl

vergrößern, so sieht man noch immer

Sterne, die bey einer geringen Ver¬

größerung verschwinden würden, und die

Kugel, die dadurch übersehbar wird, wäre

also noch 8 Millionen Mahl größer, als

die, welche wir so eben betrachteten. Ja,

was noch weit mehr ist, man hat an diesen

Gränzen bleiche Wölkchen entdeckt, die

eine unermeßliche Vergrößerung erfordern

würden, bis wir die Sterne erkenne»

könnten, ans denen sie wahrscheinlich be¬

stehen, und von denen aus angesehen, diese

Kugel, die mit Sonnen wie mit Staub

angefüllt ist, vermuthlich wie ein bleiches

Wölkchen aussicht. Was ist nun unsere

Erde gegen Alles dieses gerechnet? nicht

so viel als der Tropfen, der an einer

Nadelspitze hängen bleibt, gegen die Sonne,

vi. N
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in welcher eine Million solcher Kngeln,

wie die, die wir bewohnen, Raum hätten.

Ohne hieraus demnihigcnde Betrachtun¬

gen für den Menschen zu ziehen, die er,

wenn er sie braucht, in der Nahe finden

kann, laßt uns vielmehr den Geist deS

Geschöpfs bewundern, das sich diese

Kenntnisse durch Stückchen Glas, die cs

auf Staub abrieb, zu verschaffen gewußt

hat; des Geschöpfs, das mit den Auge»

eines Engels, möcht' ich sage», bald in

den Tempel des Allmächtigen hinaus

schaut, und dann wieder milden Äugender

Milbe, dem Spiel jener beseelten Bläschen

zuficht, ich meine der Thiere, deren Mil¬

lionen zu gleicher Zeit durch das kleinste

Oehr einer Nadel schwimmen könnten.



z) Neigung zum Untergang.

Mit dem Menschen, sagt der größte

Physiologe, wird schon der Keim des To¬

des geboren; er ist eine Erdminer, die täglich

reichhaltiger wird, die sich täglich dem un¬

organischen Ganzen unaufhaltsam wieder

nahen, von dem sie sich eine kurze Zeit loege-

rissen hatte, und sich endlich, nach erreichtem

völligen Gehalt wieder in dasselbe ver¬

liert. Dieses ist sicherlich das Loos alles

Erschaffenen nahe um uns her, und aller

Werke der größten menschlichen Kunst.

Die Erde, die wir unmittelbar betreten,

besteht auS den Ruinen von Geschöpfen,

die oft sehr viel dauerhafter waren, a!S

wir, und es wird eine Zeit kommen, da

man über die Egyplischen Pyramiden hin¬

wandeln wird, wie jetzt über Carthago,

oder hinsegcln, wie jetzt über das alte

Calla». Eine beständige Bewegung hat

N -
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bisher alles menschliche Bestreben noch
nicht hervorbringenkönnen, und es ist
bereits mehr als wahrscheinlich, daß man
sie auch nie erhalten wird. Wir meinen
darunter nicht, daß nicht eine Maschine
erfunden werden könnte, die hier so lange
ginge, als cS die Vergänglichkeit der
Theile erlaubt, woraus sie bestehen muß.
Die Wassermühlen gehen so lange der
Strom lauft, der sie treibt; Cor hat
eine Uhr verfertigt, die durch einen Baro¬
meter aufgezogen und beständig in Gang
erhalten wird; in Hanwell - Park Key
Vanbury, auf dem Landhaus von Sir
Jonathan Cope, ist eine Uhr, die
das Wasser treibt, und die man nie auf¬
zieht; auch wäre es eine Kleinigkeit, eine
Stadtuhr zu verfertigen, die der Wetters
Hahn auf der Thnrmfpitze immer hin¬
länglich aufzöge, so daß keine Hand eines
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Küsters nvthig wäre, sie zu beleben. Al¬
lein was bisher unmöglich gewesen, ist,
eine Maschine zu erfinden, die durch Kräfte,
die sie selbst bewirkt, die Kraft erhalt,
jene Kräfte immefl wieder zu erneuern;
Las Reiben, das sehr allmählich, aber
gewiß wirkt, hat immer bisher bey der
einen mehr, bey der andern weniger, nach
und nach die ganze Kraft gestohlen, die
man zu Betreibung der Maschine ange¬
legt hatte. Diese Gesetze sind aber ge¬
wiß allgemein, sie gelten im ganzen
System und in jedem Planeten besonders;
der Mittelpunkt der Sonne ist für unsere
Erde, was der Mirrelpnnct der Erde für
eine Kugel ist, die durch die Luft geschossen
wird. Unsere Erde fliegt sicherlich in einer
dünnen Materie dahin, wäre es auch nur
die Materie des Lichts, die uns täglich
etwas raubt. Wird gleich unser Jahr
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dadurch nicht bey jedem Umlauf eine Mi¬

nute kürzer, so verliert es vielleicht eine

Secunde in einem Jahrhundert. Wie viel

Zeit, und wie viel genaue Beobachtungen

waren nicht nbthig, die Abnahme des Win¬

kels zu bemerken, den die Ecliptik mit

dem Aequaror macht, oder auszumachen,

daß die unbeweglichen Sterne nicht un¬

beweglich sind? Die Unregelmäßigkeiten in

der Bewegung des Mondes stellen sich

nicht alle her, eine darunter fallt immer

auf dieselbe Seite, und es ist ausgemacht,

daß die Geschwindigkeit des Mondes zn-

nimmt. -Es ist dieses ein Fingerzeig auf

das, was unsere Erde selbst zu gewarten

har, so wie sich auf unserer Erde Er¬

scheinungen genug ereignen, die Fingerzeige

aus das sind, was es dereinst mit dem

Monde werden wird. Nähme man auch

an, ein wohllhäriger Comct ersetzte ein-
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mahl diese» Verlust wieder; welche Kraft
wird aber den ersetzen, den der Comet
selbst leider? Er wird verlieren, und mit
ihm Wir und Alles steh zu einer Catastrophe
neigen, die wir Untergang nennen, die
aber, aus gleicher Analogie zu schließen,
vermuthlich nichts ist als der Anbruch
eines weit herrlicher» Tages, als der,
der gestern vergangen war. Dieser Wider¬
stand, den die Planeten in einer flüs¬
sigen Materie leiden, ist es aber nicht
allein, was unaufhörlich jene große Ent¬
wickelung befördert. Die Körper selbst,
um welche sie sich drehen, sind, wo nicht
gar derselben, doch einer ähnlichen Ver¬
änderung unterworfen, die man jetzt bloß
mit großem Grund muthmaßet, und welche
künftige Zeiten ansmachen werden. Fel¬
sige, wo nicht gar derselben,, weil man in
den Sternen, die man unbeweglich ncunt,



längst große Veränderungen bemerkt hat,'

und täglich neue wahrnimmt. Tobias

Mayer hat die Bewegung mehrerer an¬

gegeben, und noch voriges Jahr hat

Hr. Maske ly ne in Greenwich den

Stern « im Herkules doppelt gesehen, er

besteht nunmehr ans einem Stern der

ztcn und einem der 6tcn Größe, die sich

vorher einander deckten. Diese Bewegung

konnte von einem Umlauf dieser Sterne

um andere herrühreu, also würde das

von ihnen gelten, was von den Planeten

gesagt worden ist, von denen sie sich als¬

dann nur durch ihr eigenes Licht und ihrp

Größe unterschieden. Vermuthlich sind

alle Firsterne, der eine mehr der andere

weniger, diesen Veränderungen unter¬

worfen. Noch dieses Jahrhundert kann

sich hierin die wichtigsten Entdeckungen

versprechen, da einige der größten Beob-



achter unserer Zeit sich, wie wir wissen,

mit diesen Untersuchungen beschäftigen, die

durch Hrn. Prof. Maycr's, in Schwet¬

zingen, Beobachtungen von i°o kleinen

Sternen in der Nachbarschaft von größeren,

deren Trabanten er sie nennt, nicht wenig

werden erleichtert werden. Gesetzt aber

auch, sie drehten sich nicht um andere,

oder die unermeßlichen Körper, um welche

sie laufen, drehten sich wenigstens nicht,

und waren in so fern unabhängig von an¬

dern, so würden sie sich unter einander

selbst anziehen, und so lange ihre Anzahl

nicht unendlich ist, welches mit einer ge¬

sunden Philosophie nicht bestehen zu kön¬

nen scheint, wird sich Alles einem gewissen

Mittelpunkt mit beschleunigter Bewegung

nähern, und dereinst in einen unermeß¬

lichen Klumpen zusammen stürzen.



Wann wird aber dieses Alles ge¬

schehen? Der Astronom, an den man

diese Frage thut, wird am weisesten Han¬

del», wenn er, trotz seiner Macht über

alle Zahl, und seiner Freyheit, hier mit

Jahrtausenden, wie sbnst mit Secundcn

zu spielen, auf die Milchstraße hinweisct,

so wie der Wilde sein Haar anfaßt, und

antwortet: mehr Jahrhunderte wer¬

den dahin streichen, als dort

Sonnen stehen. Und warum? Die

Rechnung hat Folgendes gelehrt: Nach

obiger Voraussetzung von der Entfernung

des Sirius, würde er, wenn er nach

Ncwtonischen Gesetzen auf unsere Sonne zu-

fielc, 44000 Jahre fallen müssen, ehe er ei¬

nen Raum durchliefe, der dem Halbmesser

unserer Erdbahn gleich wäre, ein Weg,

der, wie wir oben gesehen haben, aller

Beobachtung entwischen müßte, auch wenn



er senkrecht auf der Linie stände, die von

dem Auge des Beobachters nach dem Si¬

rius gezogen würde. Diese Hypothese

konnte also im strengsten Verstand richtig

seyn, und dessen ungeachtet könnte man

nach 40000 Jahren (vorausgesetzt, daß

unsere Instrumente in der Zeit nicht mehr

als noch einmahl so vollkommen würden,)

kaum eine Veränderung von einer Secunde

wahrnehmcn, die hieraus erklärt werden

müßte.

Ein dritter Quell des Untergangs

könnte die subtile Materie, in welcher wir

schweben, als Menstrnum seyn, welches

die Comercn schnell, und die Planeten

langsamer aufloste, und nach erfolgtem

Niederschlag, der Sonne in einem Regen

wieder zuführkc. Vielleicht ist unser Nord¬

licht eine solche Auflösung. Die Materie

des Schweifes eines Eomcten scheint für
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ihn verloren, und obgleich ein Comct 4

bis ; Mahl wiederkehren kann, so ist doch

noch nicht erwiesen, ob er nicht dereinst

weit schwacher, darauf gar als bloßer

Schweif (als Wolke,), und endlich gar

nicht mehr wiederkehrt.

4) Ein Paar Neuigkeiten vom

Monde.

Von dem Ursprung der Berge im

Monde zu handeln, ehe wir noch ganz

mit der Theorie der unsrigen fertig sind,

könnte manchem Leser übereilt scheinen.

Allein, da die Hypothese doch gewiß ihre

Siege bereits über die Gebirge des schönsten

Erdstrichs ausgebreitet hat, wer will es

ihr verdenken, wenn sie mit Alexander's

Muth sich nach Eroberungen dort oben

sehnt, zumahl, da sie der Brücke nicht be¬

darf, deren Mangel den Helden znrückhielt.'



Berge können hauptsächlich entstehen

i) durch die Bewegung einer flüssigen

Materie, welche feste Körper aufhauft,

mrd sie hernach verlaßt; 2) dadurch, daß

der ganze Weltkörper oder doch ganze

Seiten desselben dichter werden, einstürzen

und die fester gegründeten Theile stehen

lassen, so wie sich die Knochen in einem

Gesicht erhebe», wenn die Wangen ein-

fallcn. Und z) eingeschlossene elastische

Dampfe können innere Theile desselben

über die Oberfläche werfen und da an«

Haufen; so entstand der Monte Nuovo

in Italien innerhalb 48 Stunden, und so

wurden sicherlich Aetna und Vesuv, un-

alle Vulkane erzeugt. Was durch die

Leyden ersten Ursachen auf dem Monde

mag hervorgevracht worden seyn, ist

schwer auszumachen: allein mich dünkt,

es ist weit mehr als bloß wahrscheinlich,
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daß durch den dritten Weg die hauptsäch¬

lichsten Berge auf demselben hervorgebracht

worden sind. Ich sage nicht durch Feuer,

sondern bloß durch elastische Dampfe oder

Kräfte, die der Kraft der Schwere ent¬

gegen, mit einem großen Grad von Re¬

gelmäßigkeit wirken. Dieses erfordert eine

nähere Erläuterung.

Nach dem waö Sir William Ha¬

milton, Hr. Ferber und Hr. Björn-

stahl vom Vesuv sagen, ist es anöge-

macht, daß der Monte Somma und Ot-

tajano, die gleichsam einen Wall um den

Vesuv ausmachen, nichts als Ueberreste

deS Fußes des alten Vulkans sind, der

cinstürtzte, und dessen Feuer nach und

nach den Vesuv wieder in der Milte deS

alten üdergebliebenen Ringes anfgehäust

hat, gerade so wie sich jetzt im Becher

des Vesuv öfters ein kleiner Vulkan
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erzeugt. Dieses ist ausgemacht, sage ich,

weil man zu Nola, nach Hr. Björn-

stahl's Bericht, 20 Schwedische Ellen

tief noch Lava findet, und zwar 5 ver¬

schiedene Lagen mir Gartenerde dazwischen.

Diese Lava kann nicht vom Vesuv ge¬

kommen seyn, weil die hohe Wand des

Momc Somma dazwischen ist. Betrachtete

man jetzt den Vesuv gerade von oben,

etwa aus einer Emsernnng von 10 Mei¬

len, oder hätte man ihn betrachtet, als er

noch nicht die Höhe hatte, die er jetzt hat,

und der Rest des Monte Somma noch

nicht so sehr zerstört gewesen war, als

jetzt, so würde er gerade so aussehen, wie

der größte und hauptsächlichste Theil der

Berge im Mond. Rühmlich gleich einem

Ring mit einem kleinen Hügel im Mittel-

pnnct, den dieselbe Kraft erzeugt hat, die

den größeren Berg einst erzeugte, von



dessen Ruinen aber nichts mehr übrig ist,

als dieser ringförmige Rand. Berge

dieser Art im Mond sind, um nur einige

zu nennen, Coperuicus, Tycho, Kep¬

ler, Eratosthenes, Archimedes,

Aristillus, Manilius, Posido-

tiius, Plinius, Bullialdus, Gas-

sendus, Reinhold, Machinuö, Ta-

runtius, König Alphonsus und

eine Menge anderer. Auch gibt cs Stel¬

len solcher eiugestürztcn Berge, die wie

der l,3cu3 L.vornus mit einer flüssigen

Materie angefüllt zu seyn scheinen, dcrgl.

ist Plato und Pilatus, deren einen

schon Hevel den großen schwarzen See

und den andern das tobte Meer nennt»

Vielleicht erhalt Plato, weil sein Rand

noch so sehr ganz ist, dereinst wieder

einen neuen Keim in der Mitte»



Ferner, große Vulkane entstehe» nie

an der Seite von kleinen, die Kraft nahm-

lich würde eher den kleinen vergrößern;

dieses findet ohne Ausnahme auf dem

Monde Statt. Wenn ein großer und

kleiner Ring so an einander liegen, daß

sie nothwcndig einander stören müssen > so

wird der kleinere Ring immer in den

größeren, und nie umgekehrt einschneiden,

ein sicheres Zeichen, daß der kleinere auf

dem größeren sitzt, so wie ganze Vesuve

am Aetna hangen. Solche Einschnitte

haben Hipparch, Albategnius, Cla-

vius. St. Cyrillus, Gassendi und

sehr viele andere.

Die kleinen Ringe hängen fast nie

an der nordöstlichen Seite der größe¬

ren, welches gerade der Winkel des

Mondes ist, den die großen Seen

einnehmen,

vr. O



Freylich sind diese Ringe groß, Pla-

to's Durchmesser ist wohl i; deutsche

Meilen, allein die scharf erwiesene Hohe

einiger Berge im Monde ist nicht minder

beträchtlich. Berge von roooo bis ir-rao

Fuß sind auf dem Monde nicht selten.

Die Revolutionen, die dieser kleine Kör¬

per auf seiner Oberfläche erlitten hat,

übersteigen verhaltnißmäßig die auf unserer

Erde sehr weit.

4) Neueste Geschichte der Blitzableiter

(im Jahr 1779).

Erfahrungen sowohl, von nicht gemei¬

nen Umständen begleitet, als die kostbaren

Versuche einiger Naturkündigcr haben neu¬

erlich die Lehre von den Blitzableitern

wieder in ein so vortreffliches Licht gesetzt,

daß wir eine kleine Nachricht davon unfern
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Lesern unmöglich vorenthalten können.

Es scheint ausgemacht: der Mensch kann

sich eben so krästig vor dem Strahl einer

Donncrwolke verwahren, als vor ihrem

Regen, und kräftiger; denn einen guten

Blitzableiter anzul gen, erfordert nicht

mehr Kunst und Arbeit als ein guter

Regenschirm, und gewiß weniger als ei»

gutes Dach. Ganze Städte gegen die

Belagerungen der Donnerwetter, und wo

nicht gegen ihre gefrorenen, doch gewiß

gegen ihre glühenden Kugeln sicher zu

stellen, würde ein Leichtes seyn, wenn der

Mensch nur den hundertsten Thcil von

Sorgfalt und Geld auf diese Festungswerke

verwenden wollte, die er auf andere ver¬

wendet, wodurch er zuweilen die Person

des Feindes, aber niemahls dessen Ver¬

wüstungen zurückhalt. Ja, uns kommt

es vor, wenn der Mensch nicht in den



nächsten ;o Jahren sich Mittel verschafft,

den Blitz hinschlagcn zu machen, wo er will,

er der Kenntnisse nicht würdig wäre, die

ihm der Himmel in den letzten zo Jahren

hierüber verliehen hat. Solche gefährliche

Batterien zum Schweigen zu bringen, oder

sich gar ihrer zu bemächtigen, müssen

nur die Naturkündiger nicht den Much

verlieren. Sie sind jetzt schon, möcht' ich

sagen, unter den Kanonen, und haben

erst einen einzigen Mann verloren.

Folgende merkwürdige Nachricht ist

aus einem Schreiben des Hrn. Pistoi,

Prof, der Math, zn Siena, an den be¬

rühmten Abt Rozier, genommen. Siena

im Toscanischcn, liegt hoch, und seine

Kirchen sowohl, als hohen Gebäude haben

seit jeher sehr vom Blitz gelitten. Dieses

brachte endlich die Vorsteher der Cache-

dralkirche und anderer öffentlichen Gebäude



auf den Gedanken, den Glockenthurm der

erstercn, der einer der schönsten von ganz

Italien ist, die Spitze der Haupt-Facadc,

und den Thurm auf dem sich die Stadt¬

uhr befindet, mit Ableitern zu versehen,

und dadurch den ewigen Reparaturen

und damit verbundenen Kosten vorzu¬

beugen. DaS Volk nahm zwar im Ganzen

diese Neuerung so ziemlich wohl auf, in¬

dessen gab cs doch ungläubige Murrköpfe

darunter, die dagegen eiferten und sogar

den Stangen den Nahmen Ketzerstan,

gen gaben. Indessen war jedermann be¬

gierig auf den Erfolg. Endlich rückte wie¬

der ein Donnerwetter an, es war am

i8ten Aprill 1777. Abends um 6 Uhr, es

stürmte und regnete dabey heftig. Die

Leute, die an dem großen Platz bey der

Kirche wohnen, kamen aus den Hausern

und Dourigucn hervor, »m zu sehen, wie



214 —

sich die Kctzcrstange verhalten würde.

Auf einrnaht fuhr der Blitz unter einem

heftigen Schlag, in Gestalt einer purpur¬

farbenen Kugel, auf die Stange, lief, längs

der Ableitnngskette hin, und verlor sich

, in einem kleinen Wasser, nach welchem

man die Kette geführt halte. Der Thurm

wurde darauf gleich von erfahrnen Leuten

genau besichtigt, und man fand Alles un¬

verletzt, selbst bis auf die Spinneweben,

die hier und da zwischen dem Ablciter und

der Wand gesessen hatten. Die Freude

und das Lob, das man Hrn. Franklin

bey Vieser Gelegenheit ertheilte, war unbe¬

schreiblich. In der That hat auch die

Begebenheit in der Geschichte der Natnr-

lehre ihres gleichen nicht. Ein ungläu¬

biges Volk stellt sich hin, und wartet erst,

um zu glauben, auf eine Bestätigung vom

Himmel, und erhalt sie in dem Augenblick,



da es dieselbe verlangt, eben als wären

Zweifel, Appellation und entscheidendes

Urthel in dem engen Bezirk eines Hör¬

saals gemacht und gegeben worden. In

den Jahrbüchern der Stadt Siena wird

sich einst folgender Artikel nicht übel ans-

nchmen: Am 18. Aprill 1777. ward

unsere hiesige Cathedra! - Kirche

durch eine Kctzerstange vor dem

Blitz und seinen fürchterlichen

Folgen geschützt.

Für die Schisse sind die Blitzableiter

unstreitig eine der wvhlthatigsien Erfin¬

dungen, wenn man bedenkt, daß auf der

offenbaren Sec der Mast des Schiffs auf

eine große Strecke immer der einzige hohe

Gegenstand ist, und also bey einem

schweren Gewitter im Jenith, die Wahr¬

scheinlichkeit, daß cs einschlagt, für das

Schiff größer wird, als in gleichen Um-
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standen für eine ganze Stadt, und daß außer-

dem das ganze Gebäude, so zu reden, auf

Pulver gegründet ist, und folglich ein kleiner

Strahl, der sonst unschädlich gewesen wäre,

hier dem Gebäude und allen seinen Bewoh¬

nern auf cinmahl ein Ende machen kann.

Eine besondere hierher gehörige Er¬

fahrung der letzten Weltumsegler verdient

angemerkt zu werden. Man setzt auf

Schisse» die Ableiter nur zu der Zeit auf,

La sie nöthig sind, weil die Ableitungs-

kctte bey mancher Verrichtung hinderlich

feyn würde. Als daher einmahl bey Ota-

heite ein Matrose den Condnctor bey

einem Donnerwetter eben aufgesteckt hatte,

und ein anderer noch beschäftigt war, die

Kette von dem Lauwerk loszumachen,

kriegte der letzte einen heftigen Stoß, und

das Feuer lief über die Kette hin, ohne

den geringsten Schaden zu thnn.



Nun wollen wir noch etwas von den

Versuchen erwähnen, die man in England

zn Entscheidung der Frage angcstcllt hat:

ob cs besser scy, die Ableitungsstangen

oben spitz oder stumpf zu machen? Der

berühmte Nairne und die ersten Narur-

kündigcr Englands erklärten sich für die

spitzen Ablciter, und Hr. Wilson, ei»

Mitglied der Londonschen Societät, für die

stumpfen. Ein Gelehrter, der de» Ver¬

suchen beydcr Parteycn beygewohnt, hat

uns sowohl eine umständliche Erzählung

der neuen Veranlassung zu diesen Ver¬

suchen, als auch eine genaue Beschreibung

derselben mitgethcilt. Sie übersteigen

aber die Gränzcn dieses Aufsatzes bey

weiten, wir wollen also hier nicht viel

mehr als das bloße Resultat derselbe»

angcben, und versprechen dem deutschen

Leser die vollständige Erzählung dieser süx
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die Naturlehre wichtigen Bemühungen in

einer allgemein bekannten und beliebten

Monathschrift ^). UnS dünkt, Hrn.

Wilson's Versuche seinen Satz zu be¬

stätigen, waren die kostbarsten und die

prächtigsten, die man je mit der Elektri-

citat «»gestellt hat; denn er hatte das

ganze Lvndonsche Pantheon, eines der

herrlichsten Gebäude von Europa, so zu

reden, mit einem metallenen Donnerwetter

angefüllt, das in ein kleines Haus,

welches man bald mit stumpfen, bald mit

spitzen Ableitern versah, und so durch

Gewichte dem Donnerwetter zuführte, das

selbst unbeweglich war, einschlagen mußte:

») Dis hier versprochene Erzählung findet sich i:»
deutschen Museum, im Ocioberstseck des Jahr¬
gangs l? 78 >, woraus wir fie In einem der
folgenden Bände dieser Sammlung der ktch-
tenbergischen phyfikaftschen Schriften lie¬
fern werden.

Anmerk, der Heraus;.



Hingegen in Hrn. Nairne's Versuchen,

die in Gegenwart deS Dr. Watson,

Lord Mahon'S, Dr. Pristley's, Hrn.

H'Snley's, Hrn. Cavendish's und

Sir John Prinz l c's, mit aller Be¬

scheidenheit der wahren Philosophie, in

einem kleinen Zimmer augcstellt worden

find, wird kein wahrhafter Natnrkündiger

den philosophischen Geist in der Anord¬

nung und die Genauigkeit und Vorsicht

in der Behandlung verkennen, die nöthig

sind, Satze der Physik außer Zweifel zu

setzen; und folgender Satz bedarf wohl

nach N ari»e's Versuchen keines Erweises

mehr: Alles übrige gleich gesetzt, ist ein

spitzer Ableiter einem stumpfen sehr weit

vorzuziehcn, und obgleich nach geschehenem

Schlag beydc den Blitz gleich gut leiten,

so kann doch in tausend Fallen gegen

einen, ein Schlag bcy einem stumpfen
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Ablelter erfolge», da bey einem spitzen

keiner erfolgt seyn würde ^). Die Sache

ist auch aus andern Versuchen schon so

leicht zu erweisen, daß, wenn Hr. Wil¬

son Recht hatte, die Naturforscher ihren

elektrischen Maschinen eine Einrichtung

geben müßten, worin alles bisher Spitze,

rund, und alles Runde, spitz gemacht wer¬

den müßte, das heißt, sie müßten ihre

jetzigen mit andern vertauschen, mit

denen man schlechterdings nicht elektri¬

schen könnte.

») Diese Behauptung erleidet, neueren Erfahrungen
zu Folge, große Einschränkung. Man vergl.
den Aufsatz: U e b c r E ew it te r fu rcht u n d
Blitz ablcitung im Zten Bde. von
Lichten derg'S vermischten Schriften, S.
siü u. w.

Anmerk, de« HerauSz.
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z) Fortsetzung der Betrachtungen über

das Weltgebäude.

Aus der Abhandlung über das Wclt-

gebände, die wir unfern Lesern im Ka¬

lender für das Jahr 1779 mitgerheilt

haben n), werden sie wenigstens im Allge¬

meinen wissen, was sie hier zu erwarten

haben. Betrachtungen anderer Gegen¬

stände als wir dort vor uns hatten, wer¬

den uns oft zu demselben Zweck führen:

andächtige Bewunderung des Schöpfers;

Unbedeutlichkeit unserer selbst, unserer

Erde, nnsers ganzen Systems von der

einen Seite, und von der andern doch

wieder Dank und Preis für den, der uns

mit Kräften ausgerüstet hat, dieses Alles

zu erkennen. Bewußtseyn unsrer Kleiu-

") Ist eben bissclbe, die hier weiter oben linier

Nr. 3. steht.
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heit auf solche Kenntnisse gegründet, als

uns die Astronomie lehrt, ist nicht

Demüthigung, es könnte so gar stolz

machen, wenn cs nicht zugleich weiser

machte, und ist auf unserer Erde bloß

dem Geschöpfe vergönnt, dessen Bahn

ein Funken ans dem Lichtmeer der unend¬

lichen Weisheit erleuchtet. Betrachtungen,

die so sehr allem Kleinen und Eigennützigen

entgegen stehen, können nicht oft genug

.wiederhohlt werden, sie lassen Eindrücke

zurück, die sich in dem einen mehr und dem

andern weniger dem ganzen System der

Gedanken miltheilcn. Auch sind Schriften,

-wie diese, kein unschicklicher Ort sie ge¬

meinnützig zu machen, da selbst ein großer

Theil unserer schönen Geister sein jähr¬

liches Einkommen von Weisheit ans ihnen

nimmt, und käme nicht zuweilen durch

diese und ähnliche Werke eine wichtige



Wahrheit bey ihnen in Umlauf, so würde

dieses hülflose Geschlecht, so wie es sich

jetzt nur allein unter sich selbst lobt, sich

nur allein unter sich selbst lesen müssen.

Wenn man das, waS wir von der all¬

mählichen Fortpflanzung des Lichls gesagt

haben, mit dem vergleicht, was von dem

unermeßlichen mir Sonnen dnrchsäeten

Raum gesagt worden ist, welche Be¬

trachtungen biethen sich dem Geist nicht

dar! Von langst erschaffenen Systemen

könnte das Licht noch nicht zu uns her¬

abgekommen seyn, und nach Tausenden von

Jahrhunderten könnte sich der ganze Him¬

mel mit einem Nebel von Sonnen über¬

ziehen, mit Wolken, in deren Tropfen sich

nicht eine Sonne spiegelt, sondern deren

Tropfen selbst Sonnen sind; Fixsterne, die

sich fort bewegen (niemand wird dieser

Ausdruck irre machen,), könnten schon jetzt
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an Stellen stehen, die sich erst nach Tau¬

senden von Jahren in den Fixsternen Ver¬

zeichnissen einnchmen werden. Umgekehrt,

langst erloschene oder zerstörte Sonnen

könnten uns noch immer leuchten, und

den Astronomen noch immer beschäftigen,

so wie, wenn wir den Knall einer in der

Ferne aufgeflogcncn Mine hören, das

Feuer langst erloschen und von dem Pul¬

ver nichts mehr zu finden ist, das ihn

hervorbrachte.

Unser Weltsystem.

Nachdem wir nunmehr einen Blick

über das Ganze geworfen, und selbst über

die Gränzen des Zuverlässigsten in das

bloß Wahrscheinliche hinüber geblickt haben,

wird cs angenehm seyn, einmahl in

unser System und nach unserer Erde hin¬

ab zu steigen, und das Fundament zu



betrachte«, auf dem die unermeßliche Leiter
steht, auf welcher der Mensch zu jenen
Kenntnissen gestiegen ist, und wie er zu
denselben gestiegen ist, oder doch, wo uns
die Geschichte verlaßt, wie er zu den¬
selben hatte steigen können. Eine solche
zum Theil zuverlässige und zum Theil
wahrscheinliche Geschichte des Fortgangs
des Menschengeschlechtsin einer Wissen¬
schaft, ist immer ein sehr gefälliges Mittel
andern die Wissenschaft selbst beyzubringen,
und reitzend für den, der Geistesspeise ge¬
nießt um zu wachsen und stark zu werden,
nicht zu ungesunder Ueberladung des
Kopfs, sondern zu harmonischemWachs-
thnm des Ganzen, Der Mensch thut
öfters Sprünge in.der Wissenschaft,allein
dem, der sich den Fortgang desselben darin
nach dem Leitfaden der größten Wahr¬
scheinlichkeit erdichtet, sind eben so wenig

PVI.



Sprünge erlaubt, als dem Romansn-
schreibcr Wunder. Wer daher aus dem
gegebenen Umfang der Scelenkrafte eines
Feuerländers den Weg zeichnen könnte,
auf dem dieses Volk dereinst zur Kennt¬
nis? der Analysis des Unendlichen gelangen
wird, wäre gewiß der beste Mann sie einen
Niedersachsischen Bauern zu lehren. Der
Weg ist freylich nicht der kürzeste, aber
gewiß der angenehmste und der gesundeste.
Einige der größten Astronomen haben ihn
schon vorgezcichnet. Ich will hauptsächlich
dem Hrn. Montucla folgen, jedoch
nicht sclavisch, sondern mit dem Vorbehalt,
zuweilen langer als er bcy einer angeneh¬
men Aussicht stehen zu bleiben.

Unsere Leibeslänge, und selbst die
Höhe der gewöhnlichenGebirge ist in Ver¬
gleichung mit der Kugel, die wir bewohnen,

*) irltl. Le. MaUlcmst. r. I. x. 14g.

I

75^



so sehr geringe, und daher das, was wir

von der Erde übersehen, ein so kleiner Theil

der Oberfläche, daß der Mensch, der keine

Krümmung in einem so kleinen Stücke be¬

merken kann, glaubt, die Erde scy flach,

wie der Boden eines Zimmers, auf wel¬

chem hier und da Unebenheiten anzutrcffcn

sind. Dieses ist der allgemeine Glaube

aller Menschen, ehe sie über diese Sache

Unterricht empfangen, und des Pöbels und

Alles dessen was von Vornehmen dazu ge¬

hört, bis in den Tod. Viele unter ihnen

wissen zwar, daß die Erde eine Kugel ist,

aber sie wissen es auch nur, und begreifen

es nicht. Wenn man ihre Vorstellungen

davon sehen könnte, man würde oft über

die Art lächeln müssen, auf die sie das,

was sie ihre Empfindung lehrt, mit dem

was sie vom Hörensagen habe», verbinden.

Ich will nur ein Beyspicl seiner Selt-

P r
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samkeit wegen anführen. Ein Freund

von mir reiste in einer heitern Nacht in

einer ihm unbekannten Gegend, und nahm

daher einen Bothen. Dieser letztere, der

ein Mann von guter Gcmüthöart war,

leitete die Unterredung auf die Sterne,

und fragte den Reifenden allerley darüber,

und der erstere, der sich freute einen sol¬

chen Schüler gefunden zu haben, ging

ungebethen weiter und fragte seinen Führer,

ob er auch wisse, daß die Erde eine Kugel

sey. Er wüßte es nicht,' sagte der. Es

ging ihm auch von Anfang schwer ein, er

wurde aber doch überzeugt und verstand es

dem Anschein nach recht gut. Allein nach

einiger Zeit zeigte es sich bey einer neuen

Frage, zum größten Schmerz des Lehrers,

daß der Schüler zwar die Erde für eine

Kugel gelten gelassen, aber geglaubt habe,

sie sey hohl, und wir gingen auf der



innen, Seite, so wie die Menschen oder

Thiere in dem Rade eines Krahns, das

sie durch Fvrtschreiten um seine Achse be-

. wegen. Es war vermuthlich der Trieb

zur Sicherheit, der diese Vorstellung bey

ihm begünstigte, er dachte man wäre besser

innerhalb einer Kugel aufgehoben, als

außerhalb, so wie cs sich leichter in einem

Kahn über einen Strom setzen läßt, als

auf einem Balken»

Die Erde erschien also den Menschen

stach, und der Himmel, an dem die Sterne

befestigt waren, oben drüber gestürzt wie

das Glas über das Zifferblatt einer

Taschenuhr, schien auf ihr zu ruhe».

Dieser Glaube mag lange genug allgemein

gewesen, da er es noch jetzt bey nicht ganz

rohen Völkern, und unter uns bey einer

Elasse von Menschen ist, die doch täglich

mit Geschöpfen umgehen, hie schon unter-



richtet sind. Endlich machten gemächliche

Umstände einen guten Kopf aufmerksam

auf die Erscheinungen der Natur. Das

erste, rvaö ihm einlenchtcn mußte, war

wohl, daß die Sonne, die heute aufging,

dieselbe sey, die gestern untcrgegangeu

war. Denn daß täglich eine andere käme,

oder daß sich die alte, wie jener Gaskog¬

ner dachte, des Nachts immer heimlich

wieder zurückfchliche, kann wohl nicht sehr-

lange geglaubt werden. Eben dieses be¬

merkte er am Monde und an einer Menge

Sterne. Dieser Schritt war leicht gethan,

aber sehr wichtig, denn er bewies dem

Manne, daß die Ebene, auf der er

wohnte, nicht unbegränzt seyn könne»

Man muß wohl bedenken, daß ich hier

unter dem Manne nicht einen gewissen

Menschen, sondern den Menschen über,

Haupt verstehe, und was hier als eine



stundenlange Meditation am Fenster er¬

zählt wird, eigentlich die Summe von Be¬

merkungen vieler in einem oder mehreren

Jahrhunderten scvn kann. Reisende, die

von Osten oder Westen kamen, erzählten,

daß sie ebenfalls das Ende der Ebene

nicht gesehen auch nicht gehört hatten,

daß es jemand gesehen habe. Es sey bcy

ihnen wie hier, und wäre vermuthlich an

andern Orten auch so. Schon diese Be¬

trachtungen konnten einen aufmerksamen

Kopf auf die Muthmaßung bringen, ob

nicht der Himmel, den man für eine halbe

hohle Kugel oder ein kleineres Stück der¬

selben hielt, vielleicht eine ganze seyn

könne, in deren Mitte die Erde hinge,

deren Oberstäche dem Himmel parallel

liefe und also auch rund wäre. Wenn

aber auch dieses noch nicht hinlänglich

gewesen wäre ihn so weit zu führen, so



mußte doch dieses geschehen, so bald noch

einige leichte Beobachtungen hinzu kamen.

Nal-mlich die Leute an der See bemerkten,

daß, wenn ein Schiff aus dem Hafen ab¬

segelte, und endlich verschwand, es sich

nicht so aus den Augen verlor, wie etwa

ein kleiner Vogel, der nach jener Gegend

zu flog, sondern sie verloren erst den un¬

tern Thcil des Schiffs, und konnten den

dünnen Mast noch gegen den Hellen Him¬

mel sehen, da ihnen der große Kasten

schon lange verdeckt war. Eben so sahen

die auf dem Schiffe noch lange die hohen

Berge, nachdem die gleich weit entfernten

kleinern schon hinter die See getreten

waren; etwas Aehnlickes sähe» sie auch an

den Masten anderer Schiffe hinter ihnen

und vor ihnen, sie mochten seyn, wo sie

wollten. Aehnliche Erscheinungen wurden

ihnen von andern Arten her berichtet.



und dieses, verglichen mit der Bewegung

der Sonne und des Mondes, war gewiß

keine geringe Veranlassung, die Erde für

eine Kugel za halten. Hierzu kam noch,

daß diejenigen, die sich von ihren Wohn-

platzen weit gegen Mittag oder gegen

Norden entfernten, Sterne zu sehen be¬

kamen, die sie noch nie gesehen hatten,

hingegen an der gegcnüberstehendcn Seite

andere verloren, die ihnen von Jugend

auf bekannt waren. So sahen z. B. die

Griechen zu Alexandria den Canopus,

einen merkwürdigen Stern, in der Con-

stellation dcS Schiffs wohl r; Mahl so

hoch über dem Horizont als die Sonne

breit ist, hingegen, wenn sic nach RhoduS

kamen, konnten sie ihn kaum von den

Spitzen der Berge noch sehen. Gingen

sie aber von Alexandria aus nach Süden

zu, z. E. nach Sycnc, so sahen sie den
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Stern immer höher. Sollten also wohl,

mußten sie sich endlich fragen, die Erde

und das Meer nicht stark gekrümmt seyn,

denn wenn sie platt und eben waren: so

könnten uns die Sterne wenigstens nicht

auf diese Weise verschwinden? Sollte die

Sonne also, wenn sie bey uns untergeht,

nicht andern Gegenden die mehr gegen

Westen liegen noch scheinen, so wie der

Canopus denen zu Alerandria noch leuchtet,

wenn er dem Rhodier untergegange» ist?

Denn daß diese Krümmung eben so von

Osten nach Westen Statt findet, wie von

Süden nach Norden, das sahen sie schon

ohne Unterschied an den Schiffen auf der

See und den Bergen, die den Absegeln¬

den auf einerley Weise verschwinden, sie

segelten nach welcher Gegend sie wollen.

In dieser Idee wurden sie endlich durch

die Finsternisse noch mehr bestärkt. Sie



hörten, daß eine Mondsfinstcrniß, die

bey ihnen um Mitternacht verfiel, bcy

andern gegen Morgen oder bald nach

cinzctrckcner Nacht vorgefallcn war. Fer,

ner, wenn die Sonne den Leuten zu

Alerandria im Sommer des Mittags fast

über den Köpfen wcgging, so war sie um

eben die Zeit andern sehr weit von;

Scheitel weg. Alle diese Erscheinungen

können nicht anders gut erklärt werden,

als daß sie die Erde rundlich annahmen,

und weil die Kugelgestalt diejenige ist,

die sich dem Verstand am ersten darstellt,

so nahmen sie an, die Erde sey eine Ku¬

gel, die in dem Mittelpunct einer andern

hohlen hangt, an der sich Sonne, Mond

und Sterne befinden. Eine größere Ueber-

zcugung von der Nünde der Erde, als

die sich auf diese Beobachtungen gründet,

hatte der Mensch lange nicht, und erst
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in den neuern Zeiten kam er hierüber zur

völligen Gewißheit. So viel jetzt von

der Erde; was dachte er aber vom Ster¬

nenhimmel, und was mußte er von dem¬

selben denken? Hier muß man bedenken,

daß die Menschen, denen die Astronomie

ihre ersten Erweiterungen zu danken hat,

nicht wie wir unter einem Himmel

lebten, der fast die Halste des Jahrs mit

Wolken bedeckt ist, sondern in Gegenden,

wo eine immer heitere und von allen

Dünsten freye Luft ihnen den ohnehin

großen Anblick des gestirnten Himmels

Zu einem Grade erhöhte, von dem wir

uns nur schwache Vorstellungen machen

können. Die Milchstraße erscheint da fast

weiß, die Hellen Firsterne, die dort kaum

blinkem, scheinen an einem tief schwarzen

Firmament zu stammen. Sterne der

zwepteu und dritten Größe, die bcy uns
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lange ehe sie den Horizont erreiche» schon

in den Dünsten verschwinden, können sie

mit dem Auge wie untergehende Sonnen

bis an den Horizont verfolgen. Auch

nöthigte sie die Hitze des Tages allerley

Verrichtungen, wobcy man gar wohl über

sich sehen kann, des Nachts zu unterneh¬

men. Also wenige oder keine Gegenstände

um sich her und mit diesem großen Schau¬

spiel über sich, da ist es nicht in der

menschlichen Natur unaufmerksam und

gleichgültig zu bleiben. Erfand sich doch

der berühmte Philidor seine Regeln

zum Schachspiel bey einer Krankheit auf

seiner geschachten Bettdecke aus langer

Weile, und hat in Europa nicht fast jedes

Land seine Du Vals, seine Fergusone

oder seine astronomischen Bauern? Einige

Sterne wurden ihnen bald durch ihren

vorzüglichen Glanz, und andere durch



die Figuren merkwürdig, in welche sie

gleichsam geordnet schienen. So haben

fast alle Völker den Hundsstern, den

großen und kleinen Bär, die Sterne im

Orion und die Plcjadcn mit besondern

Nahmen bezeichnet. Diese waren für sie

Uhr und Kalender. Es erfoiderte nicht

viel besondere Ansmerksamkeir auSznfindcn,

Laß alle Sterne, einige wenige ausge¬

nommen, die man nicht gleich bemerk.e,

immer eiucrlcy Lage gegen einander be¬

hielten, aber alle zusammen von Osten

nach Westen Kreise beschreiben, wovon

einige so groß waren, daß sic die ganze

Erde umfaßten, andere nach einer gewissen

Gegend zu immer kleiner wurden, so daß

es einen Stern gab, der zwar nicht sehr

glanzend, aber doch in der Gegend, wo

er steht, der beträchtlichste ist, der sich

gar nicht zu bewegen schien. Kurz, nach
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einer sorgfältigem Vergleichung dieser Er¬

scheinungen ließ es, als wenn die Him¬

melskugel sich um ein Paar feste Puncce

drehte; und daß manche Sterne nicht un¬

tergingen, käme daher, weil sie näher

bey dem festen Punct standen, als der

feste Punct beym Horizont, standen sie

aber etwas weiter davon ab, so mußte

nothwendig ein Lheil ihres Tagkreises sich

unter dem Horizont verlieren. Man

nannte die beyden Puncke die Pole, wo¬

von der eine in unfern Gegenden sichtbar

ist, der andere hingegen uns durch die

Erde verdeckt wird.

Vermurhlich sind diese Erscheinungen

die ersten gewesen, die man bemerkt hat.

Es erforderte aber mehr Beobachtungen

und mehr Räsonnement, die Bewegung

der Planeten und hauptsächlich der Sonne

zu bestimmen, ob gleich die Bewegung der



letzter» an sich am wenigsten verwickelt

ist. Allein, da dieser Weltkörper Alles

um sich her verfinstert, und alle die Pnncte

wegwischt, mit denen man seinen Stand

vergleichen, und nach welchen man seine

Bahn halte zeichnen können, so muß

man seine Zuflucht zu andern Hülfsmit-

teln nehmen. Folgende hatten die Sache

ausnchtcn können»

Man sah zwar, daß die Sterne immer

dieselbe Lage gegen einander behielten,

allem man sah mehr zu allen Zeiten die¬

selben Sterne. Das Schauspiel verän¬

derte sich täglich etwas, und völlig derselbe

Auftritt kam nur um eine gewisse Jahrs¬

zeit wieder. Das Sternbild, das sich

z. B. zu Anfang des Sommers um

Mitternacht hoch am Himmel zeigte, war

um dieselbe Zeit im Herbst nahe am Un¬

tergang, und ein anderes, das in einer
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gewissen I'ahrözeit um Mitternacht auf¬

ging, ging sechs Monathe nachher um

eben dieselbe Zeit unter. Ferner Sterne,

die man bald nach Sonnen Untergang

nahe am westlichen Horizont erblickte, sah

man einige Tage nachher gar nicht mehr,

und nach etwa 40 Tagen, bald mehr bald

weniger, nach Maßgabe seines Glanzes,

sah man ihn des Morgens kurz vor Son¬

nen Aufgang in Osten. Hieraus lernte

man endlich erkennen, daß die Sonne am

Sternenhimmel langsam von Westen nach

Osten forträckc, während daß sie, wie alle

andere himmlische Körper, ihren Kreis in¬

nerhalb 24 Stunden um die Erde herum

von Osten nach Westen beschrieb. Aus

der Wiederkehr derselben Erscheinungen/

ich meine derselben Aus - und Eintritts

gewisser Sterne aus den Sonnenstrahlen

und in dieselben, schloß man, daß die
vr. O
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Sonne wieder an derselben Stelle sey.

Wir finden auch, daß z. B. die Egyptier

ihr Jahr von dem Austritt des Hunds¬

sterns aus den Sonnenstrahlen anrechnetcn,

und bey allen Völkern hat man vor Er¬

findung der Schrift sich ähnliche Erschei¬

nungen zu Nutze gemacht. Die Dichter

der Römer und Griechen sind voll von

dieser Art von Zeitrechnung, welche ihnen

von den neuern, die sich dafür unsere er¬

weiterte Astronomie mit dem Geist der

Alten zu Nutze machen sollten, nachge-

bethet werden, und meistens ohne sie zu

verstehen. Auf diese Weise wurde man

gewahr, daß das Jahr ungefähr aus z6;

Tagen bestand.

Ware die Sonne immer, Jahr «jis

Jahr ein an denselben Puncten des Ho¬

rizonts,;. E. für einen gewissen Ort bey

denselben Baumen oder Bergspitzcn auf
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und untergegangen, und waren folglich

alle Tage und alle Nächte einander gleich

gewesen, so würde daraus haben gefolgert

werden müssen, daß jene Bahn der Sonne,

von der wir geredet haben, in einem

Zirkel läge, dessen Puncte alle gleichweit

von beydcn Polen der Kugel absianden.

Dieses ist aber nicht; die Sonne geht im

Sommer sehr viel naher bey Norden auf

und unter als im Winter, und nähert sich

in erstcrer Jahrszcit auch um Mittag

unserrn Scheitel sehr viel mehr als in

letzterer. Hat sie im Sommer z. B.

beym Untergang einen gewissen Punct des

Horizonts erreicht, so kommt sie an an¬

dern Abenden wieder an andere die südlicher

liegen, bis sie endlich im Winter wieder¬

um an einen kommt, den sie ebenfalls

nicht überschreitet, sondern sich, statt dessen,

wieder nach und nach jenem Nördlichen

Ä 2
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nähert, bey welchem sie ein halbes Iaht

vorher umkchrte, um nach Süden zn

gehen. Wer diese Erscheinungen irgend

mir etwas Aufmerksamkeit betrachtet, wird

leicht auf den Gedanken kommen, daß, da

die Sonne heute einen Kreis um die

Erde beschreibt, in welchem sich ein ge¬

wisser Firsten, Jahr aus Jahr ein dreht,

einige Tage darauf aber, den von einem

andern nnd so. fort, daß sage ich der

Zirkel, den die Sonne in z6; Tagen von

Westen nach Osten durchlauft, gegen alle

die Zirkel, die jene Sterne innerhalb -4

Stunden durchlaufen, unter gewissen Win¬

keln geneigt seyn, und dieselben, die bey-

den etwa, bey welchen sie umkehrt, aus¬

genommen, schneiden müsse. Die Sache

hat keine Schwierigkeit. Man nannte da¬

her diesen Zirkel den schräg liegenden

Zirkel, und so hieß er lange, ehe er
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einer andern Ursache wegen den Nahmen

Ecliprik bekam.

Mein wie fand man die Lage dieses

Zirkels in Absicht auf die Firsterne, und

durch welche Sternbilder er sich zog?

Dieses auszufindcn erforderte freylich schon

Geschicklichkeit, und vermuchlich ist es vor

den Zeiten der Astronomen Zu Alerandria

nie mit irgend einiger Genauigkeit aus¬

gemacht worden, allein beylausig kouute

es auf folgende Weise bestimmt werden:

Nachdem man gefunden hatte, daß

die Sonne ungefähr 565 Tage brauchte,

den ganzen Zirkel zu durchlaufen, so schloß

man, so würde sie jcdesmahl nach einem

halben Jahr sich in einem Punct desselben

befinden, der dem, wo sie sich damahls

befand, gerade entgegen gesetzt sepn müßte.

Hatte man also einmahl am kürzesten

Tag des Mittags die Höhe der Sonne
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gemessen, wozu man sich einer errichteten

Stange oder einer Mauer bedienen konnte,

so mußte, ein halbes Jahr nachher, um

die Mitte der kürzesten Nacht, der Pnnct

der Sonnenbahn, in welchem sie sich vor

einem halben Jahr befand, wieder über

der Stange oder der Mauer stehen, wenn

nahmlich das Auge des Beobachters auch

wieder dieselbe Stelle einnahm. Nun

konnte man sich die Stelle merke», weil

man da Sterne sah, und diesen Sternen

Nahmen geben. Allein in dieser Nacht

konnte noch weit mehr ausgemacht wer¬

den. Es war nähmlich nicht schwer auf

die Muthmaßung zu gerathen, daß die

Sterne, die zu der Zeit, als diese Beob¬

achtung gemacht wurde, zunächst bcy den

Puncten des Horizonts standen, bey denen

man die Sonne um die Tag und Nacht¬

gleiche auf und untergehen gesehen hatte,
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eben die Sterne seyn müßten, bey denen

sie ein Viertel Jahr vorher gestanden hatte,

und ein Viertel Jahr nachher wieder

stehen würde, jene standen nähmlich im

westlichen Horizont und diese im östlichen;

im erstem zeigten sich die Scheren des

Scorpions, aus denen man nachher die

Wage gemacht hat, im letzter» die drey

merkwürdigen Sterne im Widder. Hatte

man aber einmahl diese drey Puncte, so

durfte man nur eine Ebene durch dieselbe

legen und das Auge hinein bringen, um

die Hälfte des Zirkels ausznfinden, den

die Sonne von der Herbst-Nachtgleiche

bis zu der im Frühling durchlauft. Mit

der andern Hälfte konnte man entweder

eben so verfahren, oder sich auch der be¬

reits gefundenen Puncte der einen Hälfte

bedienen, bey fortgehender Nacht und an¬

dern Jahrszeitcn die übrigen zu finde»
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worauf sich dieses Verfahren gründet,

uahmlich daß die Sonne in gleichen Zeiten

gleich große Bogen ihrer Bahn zurück¬

lege, nur beynahe wahr, indessen aber

doch nicht so sehr falsch, daß nicht ein nach

demselben verzcicknetcr Sonnenwcg einen

sehr guten Entwurf abgebcn sollte, den

Künstler bey der schärfer» Ausarbeitung so

lange zu leiten, bis richtiger bestimmte

Puncte ihm »erstatten, jene rohe Zeichnung

ganz wegzuwischen. So viel für jetzt von

der Sonne und ihrer Bahn»

Nächst der Sonne mußte der Mond

durch die seltsamen Erscheinungen, die er

dem Beobachter darbiethet, die Menschen

vorzüglich aufmerksam machen. Zuweilen

sahen sie ihn gar nicht, dann wieder einen

Theil von ihm, der immer wuchs, und

wann sie ihn einige Zeit vollkommen rund
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andern Seite an zu schmelzen. Da dieses

allemahl bey seiner Näherung gegen die

Sonne geschah, wer mußte nicht auf die

Muthrnaßung gerathen, daß dieses ein

wirkliches Abzehrcu sey? In einer ge¬

wissen Zeit keimen, wachsen, seine volle

Große erreichen, abnchmen und vergehen,

sind Erscheinungen mit denen Sterbliche

so bald auf dieser Erde bekannt werden

müssen, daß sie wahrscheinlich etwas

Aehnliches bey dem Monde vermutheten.

Allein was die Menschen hierbey nicht

wenig verwirren mußte, war, daß sie

eben dieses Ab - und Zunehmcn nach allen

seinen Stufen zuweilen in einer Zeit von

wenigen Stunden Vorgehen sahen, da sonst

gemeiniglich vier Wochen darüber hin¬

gingen, und dieses zwar zu einer Zeit,

da er am allerweitesten von der Sonne
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würdige Bewegung; zuweilen stieg er

hoher zu ihnen herauf als die Sonne, und

dann ging er auch wieder tiefer hinunter

nach Süden als dieselbe.

Eine sehr bekannte Erscheinung, da man

nahmlich einige Tage vor und nach dem

Neumond, die ganze Mondscheibe sehen

kann, obgleich nur ein geringer Thcil der¬

selben eigentlich leuchtet, auch daß dieselbe

oft bey gänzlichen Verfinsterungen ganz

oder zum Thcil sichtbar ist, gab vermuthlich

zuerst Anlaß zu glauben, daß das Licht,

welches uns der Mond, wenn er voll

ist, zuschickt, nicht sein eigen sey. So

bald dieser Schritt gcthan war, so mußte

man wohl bald auf die Sonne als den

O.uell seines Lichts verfallen, zumahl da

der Helle Theil desselben immer der Sonne

Zugekchrt war, und ihm unsere Erde



wenigstens zu der Zeit keines geben konnte,

da sie gemeiniglich, wenn er am stärksten

leuchtete, selbst so weniges hatte, daß sie

von ihm sehr gern selbst welches annahm.

Ein aufmerksamer Beobachter wird also

folgender Maßen fort geschlossen haben:

der Mond ist entweder eine zirkclrunde

Scheibe, die von der Sonne erleuchtet

wird, oder eine Kugel. Die erste Hy¬

pothese mußte er bald anfgeben, weil sie

die Erscheinungen gar nicht erklärt. Denn

hatte die Scheibe uns immer dieselbe Seite

zu gewendet, und sich so der Sonne ge¬

nähert, so würde vom Vollmond au bis

zum dritten Viertel zwar das Licht, aber

nicht die Figur derselben abgenommen

haben; und hatte die Scheibe immer der

Sonne dieselbe Seite zugewandt, so würde

zwar der sichtbare Theil derselben immer,

wie der abnehmende Mond, ein sehr
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leuchtende Theil würde nicht sichelförmig

haben erscheinen können, sondern würde

sich von der Zir-kelfigur durch alle Art von

elliptischen Figuren gezogen, und sich

endlich in eine bloß leuchtende Linie ver¬

wandelt haben, und dann verschwunden

scyn, so wie wir jetzt etwas Aehnlichcs am

Ring deS Saturn bemerken. In beyden

Fallen aber hätte man den Mond nur

etwa 14 Tage gesehen, und niemahls so

nahe bey der Sonne als wir ihn jetzt

sehen. Also mußte die Kugelgestalt

bcym Monde Starr finde». In der That

darf man sich nur eine Kugel halb schwarz '

und halb weiß anmaylen lassen, um alle die

Erscheinungen hervor zu bringen, die wir an

dem ab und zunehmenden Monde bemerken.

Wir brechen hier ab, und geben unser»

Lesern künftig das klebrige von dieser roh
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lendung wir die Zeichnung mit Zuziehung

dessen, was uns gecheiltc Instrumente »ud

Ferngläser gelehrt haben, schärfer ausarc

beiten wollen.

6) Ueber das Spiel mit den künstlich

verflochtenen Ringen, welches gewöhn¬

lich Nürnberger Tand genannt wird.

Diese Maschine, die nicht bloß von

Kindern, sondern auch von erwachsenen

Personen zuweilen, ohne zu wissen wie

künstlich ihre Einrichtung ist , herumgezupft

wird, könnte zu Betrachtungen von allerley

Art Anlaß geben. Diejenige, die ich jetzt

anstellcn will, ist eine mathematische, und

betrifft das Gesetz, nach welchem die

Zeiten forrgehen, die man braucht, gewisse
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Mengen von Ringen herunter, oder welches

einerley ist, wenn sie schon herunter sind,

hinauf zu bringen. Um dieses mit einer,

diesen Blattern angemessenen Kürze thun

zu können, muß ich Verschiedenes unbe¬

wiesen, und als aus der Einrichtung der

Maschine bekannt, voraussetzen. Wer das

Spiel selbst spielen kann, wird sich leicht

von der Wahrheit dieser Satze allgemein

überzeugen können, da hingegen einen

solchen Beweis aus Worten heraus zu

lesen eine Geduld erfordern würde, mit

welcher man dreymahl mehr Ringe her¬

unter spielen könnte, als zur völligen

Ueberzeugung nöthig sind. Die Satze,

welche als Gründe der Berechnung an¬

zusehen sind, sind folgende:

r) Vermöge der Beschaffenheit der

Maschine kann kein Ring herunter gebracht

werden, alle Ringe vor ihm, den nächst
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vorhergehenden allein ausgenommen, müs¬

sen erst herunter scyn. Eben so kann kein

Ring, der unten ist, anders hinauf ge¬

bracht werden, als unter den vorerwähnten

Umstanden.

2) Es erfordert gleiche Zeit und

gleiche Umstande n Ringe, die oben sind,

herunter, und n, die unten sind, hin¬

auf zu bringen, nur ist das Verfahren

umgekehrt.

z).Wenn ich n Ringe herunter bringen

will, und habe nun wirklich den »tcn

herunter, so ist aus (i) keiner mehr vor

ihm oben, als der i>- ite. Diesen herunter

zu schaffen, ist das erste was ich thun muß,

daß ich die n-r ersten Ringe, welche, um

den ntcn herab zu bringen, herunter muß¬

ten, wieder hinauf bringe.

4) Eine gewisse Menge Ringe herunter

Zu spielen, müssen oft viele vorher herauf
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und herunter gebracht werden. Ich nehme

an, daß sich die Zeiten, die man braucht

" Mengen von Ringen herunter ^u machen,

wie die Anzahl von Ringen verhalten,

welche auf und ab müssen gespielt werden,

um diesen Zweck zu erreichen.

Also um n Ringe herunter zu bringen,

müssen erst - herunter (i), so geht der

nte, hernach diese n- 2 wieder hinauf (z)

und die n-z ersten herunter, so fallt der

u-ite, (1) u. s. w. Hier darf man

nur nach der Reihe n " r, 2,

s. w. setzen s), und dabey nur in Acht
nehmen, was im 2tcn Satz ist gesagt

worden, so wird man finden, daß sich die

Zeiten so verhalten

') Wer mit allgemeinen Ausdrücken solcher Ge¬
setze bekannt ist, de» wird der verneint«
Werth den ir - 3 bekömmt, wenn man
» — r setzt, nicht irre machen, und eS den
ander» Lesern zu erklären ist hier der
Lrt nicht.
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Anzahl
der Ringe die
herunter sol¬
len gespielt
werden.

I 2 Z 4 5 6 7 8 9

Zeite n._-> ° I -1! 42 >8; ji 7 ojz 4 i

Das Gesetz des Fortgangs fallt schon

hier in die Augen, ist nahmlich ein Glied

der Reihe eine ungerade Zahl, so hat es

zum nächstfolgenden sein doppeltes, ist es

gerade, so ist das folgende sein doppeltes

-j- 1. Werden die Zahlen nach der Leib¬

nitzischen Dyadik geschrieben, so sehen

sie so aus:

10 ^ 2*
I0l

I0lO 2 * -s- 2^
ioloimr°-j-22^-r^

I0I0Io:772*-1-23-s-2^

IOic>lc>i"2^-s-2^-s-2^Z-r°

I0l0I0I0^i:2^-s-2^^-2^-s-2^
rololoioi^ir"-^-2^-j-2^U-2°-s-r^

vr. R
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das heißt/ um die Zeit zu finden, die eine

gerade Anzahl Ringe herunter zu machen

nölhig ist, darf ich nur die Summe aller

Potenzen der r suchen, dcreu Erponcnreu

alle die ungeraden Zahlen nach der Reihe

sind, von i an, bis zur nächstniedrigsten

von der Zahl der Ringe. Ist die Anzahl

der Ringe, ungerade so ist es die Summe

aller geraden Potenzen der r von der

Potenz o an, bis zur nächst niedrigsten

von der Anzahl der Ringe. Hieraus er¬

gibt sich eine Aehnlichkeit dieser Maschine

mit einer Rechenmaschine für die Leib-

nitzische Dyadik.

Wenn man dieses Spiel etwas fertig

spielen kann, so braucht man 9 Ringe

herunter zu machen, n bis 12 Minuten

Zeit, also auf einen herauf oder herunter

zu machen ungefähr 2 Secunden, wenn

also eine solche Maschine nur 20 Ringe



hatte, so würden ;88 Stunde», das ist,

über 64 Tage nöthig seyn (wenn man

des Tages 6 Stunden darauf verwenden

wollte,) diese Ringe herunter zu spielen,

und schon über -760 Jahre um zo, und

viele Millionen Jahre um 50 herunter

z» bringen»

7) lieber die Peylaischen Lichtchen»

Herr Peyla zu Turin, ein Liebhaber

der Phhsr'k, ist der Erfinder der Lichtchen,

die man jetzt in ganz Europa, eben nicht

zu sonderlichem Vortheil desselben, zum

Kauf herum tragt. ES sind in etwa 4

Zoll lange gläserne Röhrchen cingeschlvssene

gewichste Dochte ans baumwollenem Garn,

die an einem Ende mit einer Mischung

auS Phosphoruö, feinem Schwefel und

einem wesentlichen Oehl, getränkt sind.
N -



Die Röhrchen sind an bevden Enden zu¬

geschmolzen. Reibt man diese etwas in

der Hanv, um sie zu erwärme», und zer¬

bricht sie alsdann etwas gegen das un-

getränkte Ende des Dochts zu, faßt den

nunmehr frcngewordcnen Docht an, und

zieht ihn, nachdem man ihn etwas schnell

in dem noch übrigen Ende des Röhrchens

auf und abgezogen und gedreht hat, her¬

aus, so gerälh er sogleich in Flammen.

Sie können also statt eines Feuerzeugs

dienen. Wir haben Londonsche, -Parisische

und Deutsche gesehen, die beydcn erstcren

waren von sehr dünnem Glase, die letzteren

stärker, man hatte ihnen daher in der

Mitte einen Fcilenschnitt gegeben, um sie

bequem zerbrechen zu können; die ersteren

waren an dem einen Ende nur mit einem

aufgeleimtcn bunten Streifchen von Pa¬

pier bezeichnet, damit man im Dunkeln
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wissen konnte, welches Ende abgebrochen
und weggeworfen werden müsse, dafür
war bey den Deutschen das wegzuwerfende
Ende etwas spitzer gelassen« Daß dieses
ein sehr gefährlicher Hausrath sey, bedarf
nach dieser Beschreibung, keines Beweises«
Hier in Göttingen zerbrach ein solches
Lichtchen jemanden in der Tasche, nud
das eine Ende fiel ab; zum Glück war
es das, worin die brennbare Mischung
nicht befindlich war; wäre cs daS andere
gewesen, so wäre vermuthlich das Kleid
aufgeflogen, und vielleicht ein Theil des
Besitzers zugleich mit. Ein anderer hielt
einige Dutzend derselben lose in der Hand
und etliche glitschten heraus und fielen
auf die Erde, eines zerbrach, und fing
sogleich an heftig zu rauchen; weil dieses
einem Kenner passirte, so nahm er es auf,
und ließ es in der Luft abbrenucn; Halle



man cs austreten wolle», so würde die

Flamme nur mn so viel heftiger die Jaser»

des Dielenbovens ergriffen haben. Unser

hiesige Magistrat hat also mit Recht den

Verkauf dieser Lichtchen, die in den Hände»

unwissender und nachlässiger Menschen sehr

viel gefährlicher für eine Stadt sind, als

Schießpulver, eingeschränkt, auch soll ein

Gleiches bereits in Bremen geschehen

seyn. Da aber jetzt die Verfertigung

dieses gefährlichen Feuerzeugs ziemlich

bekannt ist, auch wegen der Neuheit und

Schönheit des Versuchs noch lange ein

Schleichhandel mit diesem Mcubel ge¬

trieben werden wird; so wollen wir wenig¬

stens hier unfern Lesern, und hauptsächlich

den Schleichhändlern ei» Mittel angcben,

die Sache nicht allein zweckmäßiger, wohl¬

feiler, schöner, sondern auch sicher cinzu--

pichreu, Wau wirft ein Stückchen woh!



von allem Wasser, worin er aufbrwahrt

worden, befrcyrcn PhoSphor, etwa einer

Ekbse groß, in ein starkes geschliffenes

Lsu äo r.sv6ttclo Gläschen, mit einem

gläsernen Stöpsel; solche starke Fläschchen

mit goldenen Blumen geziert, finden sich

überall. Hierauf thut man dazu etwas,

dem Umfang »ach ungefähr eben so viel

als Phosphor, fein pulverisirren reinen

Schwefel, und erwärmt alsdann, etwa

in siedend heißem Wasser, diese Mischung

und gießt zugleich etwas Nelken - oder

auch Terpeuthin'ohl darauf, nur wenige

Tropfen, die nbthig sind, die Masse nach

dem Erkalten flüssig zu halten, und ver¬

schließt das Fläschchen bis zum Gebrauch,

Das Fläschchen selbst wird in ein blecher¬

nes mit Tuch ausgefüttcrres Etui einge¬

schlossen, und so trägt man die Masse

Mrz ohne Gefahr bcy sich. Denn
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Gebrauch steckt man bloß ein zusammen-

gcdrehres Stückchen Papier, das unten et¬

was rauh abgerissen ist, in die Masse, so

entzündet sich das Papier, statt dessen

mau auch ein zartes tamirnes Spänchen

nehmen kann, augenblicklich; geschieht

dieses nicht, so darf man nur das ge¬

tränkte Ende etwas an der äußern Seite

des Fläschchens reiben, so fehlt es, wenn

die Mischung richtig ist, niemahls. So

haben wir Lichter und Fidibus ohne viele

Umstande angczündet.

8) Kurze Erklärung einiger physikali¬

schen und mathematischen Instrumente,

die sich in meter endigen; auf

Verlangen gegeben.

Daß das Endwort meter von

(Maß) herkommr, bedarf kaum einer
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Erinnerung; man hat daher jedem Artikel

bloß die Erklärung des AnfangswortS

beygesügt.

Anemometer (von der

Wind) Windmesser. Ein Instrument,

die Richtung und Stärke des Windes ab¬

zumessen. Das von dem Hrn. v. Dahl¬

berg zu Erfurt erfundene, ist vor¬

züglich genau und durchgcdacht. Er hat

es selbst beschrieben. Herr Wille hat

ein Anemometer erfunden, das, wenn

es von geschickten Künstlern verfertigt

wird, wohl leicht allen übrigen de» Rang

ablaufen mochte. Es kömmt in der Haupt¬

sache mildem Bougoucrscheu überein,

nahmlich die Kraft des Windes wird

durch den Druck geschätzt, den er auf eine

verticale Scheibe von bestimmter Größe

senkrecht ausübt. Vouguer hat hinter

") jetzigem Churfkrfr-Erzt-uizler.
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seiner Scheibe, in einer Rinne einen Spi-

raldraht angebracht, den also der Wind,

der auf die Scheibe stieß, zusammcn-

drückte. Hatte man nun vorher durch

Versuche gefunden, wie viel Gewicht nö-

thig war, die Spiralfeder auf eine gewisse

Länge zusammen zu drücken, so konnte

man die Zahlen dieser Gewichte auf der

Rinne selbst anmerkeu, und solche dadurch

für die Beobachtung des Windes gra-

duiren, und so hatte man den Druck des

Windes auf die Scheibe in bestimmten

Gewichten. Eben dieses thut Hr. W i lk e,

nur bedient er sich statt der Spiralfeder

einer gläsernen, mit Quecksilber und

Wasser zum Thcil ungefüllten vertikal-

stehenden Rohre, von beliebiger Länge.

Diese Röhre ist unten rcchtwinkelig um¬

gebogen, und endigt sich in einer hölzer¬

nen Büchse, deren Boden eine fein: Haut
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ist. Stoßt der Wind auf die Scheibe, so

drückt sie vermittelst eines Hebels der

zweyten Art gegen diese Blase, in der sich

das Quecksilber gebeutelt hat, und treibt

es und das darüberstchende Wasser in die

Röhre, erhöht die Wassersäule in dem¬

selben, und muß also folglich mit dem

Druck des Windes ins Gleichgewicht kom¬

men. Diese Röhre ist mit einer Skale

versehen, die ebenfalls durch Versuche

gradmrt ist und den Druck des Windes

in Gewichten angibt» Er nennt diese Ma-

schine Anemobaromcter oder Wind¬

wage, Eine umständlichere Rachricht da¬

von verstauet hier der Hrt nicht, man

findet sie im ztcn Band der neuen Schweb,

Abhandlungen Seite 85. der Kästner-

schen Übersetzung.

Auzometer (so nennt es der Be-

schreider, Hr. Magellan; eigentlich



Auromet er von Wachsthum)

Vergrößerungsmesser. Ein von

Hrn. Adams zu London erfundenes

Werkzeug, die Vergrößerung der Fern¬

röhre mit convexen Augenglasern zu mes¬

sen. Die Beschreibung steht in Rozier's

Journal, Januar 178z.

Aräometer (von dicht oder

dünn, ei» relativer Begriff). Ein In¬

strument, die specifische Schwere der

Flüssigkeiten zu bestimmen, Bierprobe,

Weinpr 0 be. Die auf diese Art verfer¬

tigten Goldwagen, haben den Vorzug vor

den gewöhnlichen, daß sie nicht allein das

absolute Gewicht der Münze, sondern auch

das specifische angeben, folglich die Vcr,

falschung, es müßte denn der Münze

mehr als ein Metall zugesetzt seyn, wor¬

unter eines schwerer wäre, als das Gold.
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Z. V. Platin«, welches aber nicht zu

befürchten steht.

Astro Meter (von oltrr-m. ein

Stern) Sternmesser. Man könnte

mehrere Instrumente so nennen, und sind

auch wohl mehrere so genannt worden.

Der Abt Rochon nennt ein Instrument

so, das aus zwey Feruröhren besieht, deren

Brennpunkte im Mittelpunkte eines ge«

theilten Bogens zusammen kommen, man

sieht mit jedem Auge durch ein Fernrohr,

es dient Winkel zur See zu messen.

Bar0 mete r (von die Schwere)

Schweremesser nicht Schwermesser.

Ein sehr bekanntes Instrument, die vereinte

Wirkung der Schwere und Elasticitat der

Luft zu messen. Bcy diesem sowohl als

mehrern andern meteorologischen Instru¬

menten, hat man das Wort Luft nicht

mit in die Benennung gebracht, und schon
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aus diesem Grunde allein wäre es unser»
Sprachzerbesscrcrnzu rathcn, diese Wörter
nicht zu übersetzen; oder, wenn sie den In¬
strumenten deutsche Nahmen geben wollen,
ihnen bessere zu geben. Schweremes-
scr wäre ein Instrument, die Kraft der
Schwere zu messen. DaS einfachste und
beste Barometer ist das sogenannte de
L ü c'sch e. Es gibt ihrer sonst sehr viele
Arten.

Chordvmeter (von die Sehne
eines Vogens) Chorden oder Sehnen¬
messer. Ein Werkzeug, Winkel durch
Bestimmung ihrer Chorden bey einem an¬
genommenen Halbmesser zu messen. Auch
diesen Nahmen könnten mehrere Instru¬
mente mit Recht tragen. Hr. Achard
nennt so ein Instrument den Winkel zu
messen, den zwey an subtilen Drahtchcn
hängende Meerschaumkügelchen bey seinem



Elektrometer machen, wodurch er daun

die Stärke der Elektricität bestimmt»

Chronometer (von A-or-oe, die Zeit)

Aeitm e sser. Diesen Nahmen könnte man

jeder Uhr geben; man Pflegt aber nur

solche Uhren so zu nennen, die nur eine

kurze Zeit gehen, aber dafür auch Brüche

von Secnnden angeben. So ist Desas

guliers Uhr und Klindworth's Ter-

ziennhr ein Chronometer. Es gibt

ebenfalls mehrere Arten.

Elektrometer (von ^27^0?, Agts

stein, Bernstein, dem Körper nähmlich,

an dem man schon 6oc> Jahr vor Christi

Geburt die Wirkungen der Elektricität

bemerkt hat,) Elektriritätsmesser.

Ein Instrument, die Art sowohl als die

Starke der Elektricität zu bestimmen, und

zu messen. Das Heule y'sche ist das

gewöhnlichste, das Achard'sche das



burchgedachteste; wer letzteres auch nicht

braucht, sollte wenigstens wissen, daß

man bey genauen Messungen so, oder auf

ähnliche Weise verfahren muß, sonst mißt

man nicht.

Eudiometer (von Salubritat

der Luft) Luftsolubritatsmesser.

Ein Instrument, wodurch, gewöhnlich

vermittelst der der zu probwcnden Luft

beygemischten Salpeterlust, wodurch eine

der Güte der ersten proportionale Ver¬

minderung des Volumens der Mischung

entsteht, die Güte derselben geschätzt wer¬

den kann. Das Fonlana'sche ist das

einsamste und das beste. Hr. Wiborg

hat es noch bequemer gemacht. Hr«

Scheele, ein berühmter deutscher Che¬

miker, der in Schweden lebte, mißt die

Güte der Luft, vermittelst einer ange¬

feuchteten Mischung aus Eisenfeil und
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Schwefel, welche den einathembaren Theil
der gesunden Luft verschluckt,und den
mcphitischcnzurücklaßt, wodurch eine
Verminderung des Volumens entsteht;
Hr. Volta ebenfalls durch die Vermin¬
derung des Volumens, die erfolgt, wenn
man gesunde Luft mit inflammabler ge¬
mischt, verpuffen laßt.

Goniometer (von ein Win¬
kel) Winkelmesser.

Graphometer (von Schrift,
Zeichnung, Mahlcrey) ein weitlauf-
tigcö und altes Wort für gewisse geo¬
metrische Instrumente; es hat, wo ich nicht
irre, ein verstorbener hiesiger Gelehrter
einen ganz eigenen Winkelmesser auch
so genannt.

Heliometer (von die Sonne)
Sonnenmesser, ein astronomisches
Werkzeug von Vouguer erfunden, chm

SVI.



den Durchmesser der Sonne, trotz der

Bewegung derselben bequem und genau

zu messen: ein in aller Rücksicht vortreff¬

liches Instrument, für dessen mannigfalti¬

gen Gebrauch, die Benennung viel zu

enge ist. Ursprünglich war es ein Fern¬

rohr mit simpel» Augengläsern, und

zweyen neben einander liegenden Objek¬

tiv gläsern, wovon das eine in be¬

kannten Maßen von dem andern ent¬

fernt, oder gegen es zu bewegt werden

konnte, weil aber diese Einrichtung den

Gebrauch frevlich nur auf gewisse Winkel

cinschrankte, so bedient man sich jetzt eines

gelheilten Objectivglascs, dessen beyde

Hälften auf einem gemeinschaftlichem

Durchmesser über einander hinglitschen,

und wenn sie einen einzigen Zirkel dar-

stellcn, auch nur «in Bild, verschoben

aber zwey Bilder machen. Hierdurch
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wird der Gebrauch des Instruments sehr
erweitert. Es dient, so eingerichtet,
überhaupt kleine Winke! am Himmel zu
messen. Nach der letzten Einrichtung heißr
es auch Objecnv Mikrometer. S.
Mikrometer.

(vom franz. Henri, Hein¬
rich), wo nicht das vorzüglichste, doch
das lustigste (wenigstens der Benennung
nach,) von allen Instrumenten in - meter.
Es ist dieses kein Instrument, Heinriche,
sondern bloß Distanzen aus einem Stand¬
punkt zu messen, erfunden und be¬
schrieben von bleuri cke Lnderville, a
iCaris 1598.

Hodometer (von -äse, der Weg)
ein Wegmesser, Meilenmesser, in
gewisser Rücksicht Schrittzähler,

Ist bekannt. Sehr gure be¬
schreiben Hr. Nicolai in der Einleitung

S r
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zu seinen Reisen durch .Deutschland und

wjr im Taschen-Kalender für 1778 ^).

Holometer (von ganz, Alles)

also ein Instrument, womit man Alles

messen kann, und also vcrmnthlich nichts

auch- Wer nähere Nachricht verlangt,

kann nachschen: Oelcriruono ml ulo cloll'

Ikolomotro ;>or lnpor rrrllursr tnlto colo,

6l in Voirotin. 1564.

Hyetometer (von oer-sc. der Re¬

gen) Regenmesser. Ein Werkzeug,

die Menge des Regens, die in einer ge¬

wissen Zeit fallt, oder die Tiefe dcö

Wassers ZN messen, das durch den Regen

an dem Ort des Beobachters entstehen

würde, wenn der Regen weder in die

Erde dringen, noch abflicßen, noch ver,

dünsten könnte. Wiewohl nur die Ver-

*) Bergt, den oben befindlichen Artikel unter

Nr. i.



dünstmig zu schätzen, die selbst während

des Falls des Regens Statt findet, Cor-

rcctionen durch besondere Beobachtungen

angebracht werden müssen. Der Haupt-

thcil ist gemeiniglich ein Trichter von be¬

kannter Größe, der frcy sicht, und das

Regenwasser anffangt, und nach einem

eignen Gefäß leitet, worin cs sich sam¬

melt. Ein höchst sinnreiches Instrument

dieser Art, ist neuerlich in England er¬

dacht worden; da cs aber ohne Zeichnung

nicht verständlich gemacht werden könnte,

und wir hier nur Wörter erklären wol¬

len, so muß die Beschreibung unterbleiben.

Hygrometer (von feucht)

Feuchtigkeitsmesser (der Luft nahm-

lich,). Ein Instrument, zu bestimmen wie

viel Feuchtigkeit zu einer gegebenen

Zeit in der Luft enthalten sey. Es gibt

dieser Instrumente sehr verschiedene Arten.



Alles was sich durch die Feuchtigkeit der

Luft verändert, kann dazu gebraucht wer¬

ben. Darmsaiten, Stricke, hölzerne

Stäbe senkrecht auf die Longitudinal-

fibcrri ausgeschnitten, die alkalischen Salze

auf Wagen gelegt, Thon gewogen, der

Bart der Haferähre, Papier, Elfenbein re.

Allein hierbey ist zu bedenken, was selbst

mancher Physiker von Profession nicht be¬

denkt, daß diese Instrumente nicht so¬

wohl anzeigen, wie viel Feuchtigkeit in der

Luft enthalte» ist, als vielmehr wie viel

Feuchtigkeit in der Lust enthalten, die sie

nicht mehr halten kann, und daher

absetzen muß. Wenn man daher ein Hy¬

grometer in einem Gefäß in einer war¬

men Stube verschließt, und den Grad

bemerkt, alsdann so iu ein kaltes Zim¬

mer trägt, so zeigt es sogleich Feuchtigkeit,

und doch ist offenbar, daß die Luft in dem



Gefäß keine neue Feuchtigkeit durch die
Veränderung des Orts erhalten haben
kann. Die größten Verdienste um dieses
wichtige aber noch zur Zeit sehr unvoll¬
kommene Instrument, hat Hr. de Lüc,
so viel man schon jetzt weiß, und doch
sind seine neuesten unzählige Bemühungen
noch nicht einmahl öffentlich bekannt.

Das beste bisher 1785 bekannt ge¬
wordene Hygrometer ist wohl daö
Saussürsrhe, das er in seinen Llkais

kur I'kk)'groinvlrio 3 I^sukciistvl 178z. 8.

beschrieben hat. Der Hauptkorper an
demselben, der nähmlich von der Feuch¬
tigkeit verändert wird, ist das menschliche
Haar, welchem Hr. v. S. durch Sieden in
einer Lauge von Sodasalz, 6 Gran deS
Salzes auf die Unze reinen Wassers ge¬
rechnet, seine Fettigkeit benimmt. Daö
Haar muß von einem lebendigen und ge-
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snnden Kopf genommen werden; nicht alle

Haare sind gleich gut, die blonden sind

die besten. Dieses Haar wird mit dem

einem Ende an den obern Theil eines

messingenen Rahmens befestigt, und das

andere um einen Ausschnitt einer Nolle

geführt, die im untern Ende desselben fest¬

sitzt. Die Rolle ist mit einem Zeiger ver¬

sichert, und hat einen doppelten Einschnitt,

in dem einen geht das Haar und in dem

andern ein Faden, der ein kleines Ge¬

gengewicht tragt. Verkürzt sich nun daS

Haar, welches geschieht, wenn die Trocken-

heit der Luft wachst, so geht der Zeiger

abwärts und das Gegengewichtche» wird

gehoben; verlängert sich das Haar, welches

der Fall bcy der zunehmenden Feuchtigkeit

ist, so steigt der Zeiger aufwärts, weil

alsdann die Rolle von dem Gegengewichte

gedreht wird. Man sieht leicht ein, daß,



da die Größe des Bogens, den die

Spitze des Zeigers beschreibt, von der

Lange des Haars, dessen Dehnbarkeit

durch die Feuchtigkeit und endlich dem

Halbmesser der Rolle abhängt, so hat

der Künstler, ohne eben den Zeiger sehr

lang zu machen, Raum genug dem In¬

strument eine große Empfindlichkeit mit-

zutheilen. Die firen Puucte hat Hr. v.

S. auf eine sehr sinnreiche Weise bestimmt,

die zu erklären uns hier zu weit führen

würde.

*) Hrn. de Lüc's neuestes Hygro¬

meter besteht aus einem Streifen von

Fischbcin, der quer auf dem Faden des¬

selben ausgeschnitten ist. Es ist dieses

derjenige Körper, den er nach unzähligen

Versuchen für den regelmäßigsten erkannt

hat; es übenrifft Hrn. v. Sanssüre's

*) Zusatz aus dem Taschenbuch vom Jahr 1737.
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Haar, das durch die künstliche und

ungewisse Präparation ohnehin

verdächtig wird, sehr weit.

Logometer (b.a-ometrou von^°v°c,

Verhaltniß) Kunstmaß der Frey ta¬

gt scher» Befestigung durch Andreas

Alexander. Arnheim 1665. Eine Art

von Proportionalzirkel mit Linien für

Freytag's Manier.

Manometer (von dünn oder

dicht) Dichtigkeitsmesser (der Luft).

Ein Werkzeug, die jcdesmahlige Dichtig¬

keit, oder specifische Schwere der Luft zu

messen. Der berühmte Varignon hat

eines angegeben, das heut zu Tage zu weiter

nichts dient, als zu beweisen, wie Män¬

ner, deren Ruhm cinmahl gegründet ist,

Dinge sagen können, mit denen ein junger

Anfänger sich auf Lebenszeit prostituircn

könnte. Es ist eigentlich gar nichts.
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Das beste Manometer ist noch immer

das von nnscrm großen Otto Guer icke,
ein sehr leichter nnd dabcy sehr

voluminöser Körper an einer Wage,
balancirt mit einem sehr schweren und

sehr wenig voluminösen, eine Blase
mit einem Goldkorn. Das M anometcr

ist ein Luft - Aräometer. S. Araomcte r.

Mcgameter (von groß) ein

Messer des Großen. Eigentlich ein

Instrument große Winkel am Himmel,

z. E. große Distanzen des Mondes von

Firstcrnen zn messen. Der Abt Rochon

hat ebenfalls eines beschrieben, und die

Spiegel - Sertantcn und Octantcn sind
nicht anders.

Mikrometer (von klein)

Klein messcr, ein Messer des Klei-

n e». Ein Werkzeug, kleine Winkel am

Himmel sowohl als in Mikrvsevpen zu
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messen. Es gibt ihrer sehr viele Arten,

kurz alle Arten von Chordonietern,

die sich i» dem Felde eines Tubi oder

eines Mikroscops anbringen lassen, die

scheinbare Größe der dadurch gesehenen

Objecte zu finden, können Mikrometer

genannt werden. Die vorzüglichsten dar¬

unter auch nur zu nennen, würde eine

Seite erfordern.

Notio meter (von -/orisc, feucht)

Feuchtigkeitsmesser. S. Hygro¬

meter.

Nilo meter (von der Nil),

Pfähle oder Säulen, die Höhe des Nil¬

wassers zu messen, dergleichen man an

mehreren Strömen anbringt, wo große

Höhen des Flußwassers nahe Überschwem¬

mungen befürchten lassen.

Oenometer (von der Wein)

Wein m csser. Ein von Hr, Bertholon.
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der deßwegen einen Preis bey der Akademie
zu Montpellier erhalten, erfundenes In¬
strument, auch dem unerfahrensten Land-
mann die Zeit der höchsten Gahrung des
Mostes anznzcigcn, um sich mit dem Ein¬
füllen aus den Kufen in die Fässer dar¬
nach zu richten. Versuche damit stehen
in Rozier's Journal, Februar 178z.

Ombrometer (von v'/iAss, Re¬

gen, Platzregen) Regenmesser. S.
Hyetometer.

Pantometer (von
Alles). Ein Universalmesser, ein
geometrisches Universalinsirument. Da
aber die Universalinstrumente gewöhnlich
bcy den besondcrn Fällen nicht viel taugen,
so ist es kaum der Mühe werth, etwas Wei¬
teres davon zu sagen. Das Kirchersche
hat Caspar Schott beschrieben: I?slno-
niLlrum Lirclrorlanriin explic. s Oalp.



— 2Z6 —

Lcbauo. 4ko. Hsrdipoli 1660. Ein gleich''

nghmigcs Instrument hat ?sLoccc), ein

Spanier, angegeben, und der verstorbene

Prof. Mayer zu Mannheim beschrieben.

Po lygraphomcter (von ^0^04

viel und oder Icich-

ruing, Zeichnen). Eine Erfindung Bar¬

nick el'ö; eine Art von Proportionai-

zirkcl. S. Varnicke l's l'olxgraplrc,-

nrolium nüviim. idlnkiso 1724. 8.

Pyrometer (von Feuer)

Feuer m e sse r. Ein Werkzeug, entweder

hohe Grade von Hitze, oder eigentlicher

die Ausdehnung fester Körper durch das

Feuer zu bestimmen. Im letzten Verstand

leistet das Mnschenbroek'sche gute

Dienste. Im erster« aber, da es weiter

nichts als ein Thermometer von hohen

Graden ist, ist es ein großes Desiderat,

und wird es noch lange bleiben, trotz aller
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Bemühungen Achard's mtd Wedges

wo ob's, weil daS, was man messen will/

das Maß endlich zerstört.

Sonometer (von Lonus, Klang-

Schall) Klangmesser, besser Ton¬

messer; denn eigentlich wird nicht der

Klang oder Schall, sondern der Ton

damit gemessen, d. i. nicht sowohl die

Starke des Klangs, als dessen Höhe und

Tiefe. So benennen die Franzosen, mit

einem Bastard-Wort, das, was wir ge¬

meiniglich Monochord zu nennen pfle¬

gen; von zrovss einzig, und

Saite. Ein Instrument mit einer

«Saite und beweglichem Steg, um die

Verhältnisse zwischen Ton und Lange der

Saite zu finden, bey übrigens gleicher

Spannung und Dicke der Saite. Gemei¬

niglich gibt man dem Instrument zwey

Saite», damit man immer de» Grund-
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ton zugleich «»geben kann. Den vollkom¬

mensten Sonomerern gibt man sogar vier

Saiten, wovon die beyden äußersten un¬

veränderlich sind, und die Oetase anzcigcn,

die mittleren können verändert werden.

Bcy einigen hängen die Sailen über

Röllchen, damit man sie durch bekannte

Gewichte spanne» kann. Der Franzose

getraute nicht zu sagen Lcllomölro.

Stylometcr (von Säule)

Sänlenmesser. Ein Werkzeug, die Ver-

haltniß bcy den Säulen leicht zu finden

und zu verzeichnen. (S. LWIclmsuu cls

kt^loluötrls).

Thermometer (von Warme)

Wärmemesser. Ein Werkzeug, das

zu bekannt ist, als daß wir nöthig hatten,

viel Worte dabey zu verlieren. Es sind

gemeiniglich mit flüssigen Körpern, als

Quecksilber, Lust, Weingeist, Leinöhlu. s. w»



28S

angefüllte gläserne Röhren, durch die sich
die Ausdehnung und Zusammcnziehnng
besagter Flüssigkeiten durch Wärme und
Kälte deutlich sehen läßt, man wählt die
benannten Flüssigkeiten, weil sie sich nicht
allein stark, sondern auch ziemlich gleich¬
förmig ausdehnen.

Tribometer (von vpt.S,/, Friktion)
Friktionsmesser. Ein Werkzeug, ver¬
mittelst welches man den Widerstand zu
messen sucht, den die Körper, zumahl die
festen, dadurch, daß sie sich an andern
festen reibe», in ihrer Bewegung leiden.

Das von Desaguliers besteht aus ei¬
nem an einer etwas langen Achse befind¬
lichen Schwungrade, welches durch eine
Spiralfeder gespannt werden kann, und
wenn es losgelassen wird, eine gewisse
Anzahl Schwingungen verrichtet. Auf die
Achse kann man vermittelst kleiner Gewichte

VI.



allerlei) Körper andrücken, und alsdann

aus der verminderten Anzahl der Schwin¬

gungen, die vom Reiben herrührt, auf

die Größe derselben und deren Verhält¬

nis zn Druck und Oberfläche schließen.

Um diesen Artikel nicht allzu sehr zu

dehnen, haben wir einige minder gewöhn¬

liche und minder nützliche weggclasscn.

Noch müssen wir Hrn. Lavater's gutge¬

meinten Stirnmessers Erwähnung thun,

den man Metopometer, Prosopo-

meter, oder der Einrichtung nach wohl

am besten Craniometer, Schädels

Messer nennen könnte, aus dessen Form

und Inhalt man freylich, so bald ausge¬

macht seyn wird, wie Geistesanlage und

Schädelform von einander abhängcn, große

Schlüsse ziehen können wird. Alsdann

wird es aber auch diesen körperlichen

Nahmen ablegen, und in dem weit
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verklärteren von'Psychometer und

Seelen Messer hervoigehen. Bisher

ist dieses Instrument noch nicht sehr im

Gebrauch, wozu allerdings das sinnreiche

Oomcter oder der Eymessen, den der

Verfasser der physiognomische» Reisen

ausgebrütet hat, nicht wenig mag ben¬

gelragen haben.

9) Nachtrag zu vorstehendem Artikel.

Atmido Meter oder Atmometer

(von oder Dampf, Dunst)

Auödünstungsmessc r. Ein Werkzeug,

womit man die Größe der Ausdünstung,

vorzüglich des Wassers, bestimmt. Es

wird nahmlich ein Gefäß von bekannter

Oberfläche, z. E. von einem Ouadratfuße,

mit Wasser angefüllt, der freyen Luft

ausgesetzt, und der Verlust desselben durch
T -
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die Ausdünstung durch Abwagen geschätzt.

Nur muß man sich dabcy über die be¬

stimmte Form der Gefäße und vielleicht

auch ihre Materie vergleichen. Denn was

auch Waller ins und Lambert sagen,

daß die Ausdünstung aus tiefen und

flachen Gefäßen einerley sey, so haben

Loch sehr genaue Versuche daS Gegentheil

gelehrt, zumahl wenn die Gefäße der

freyen Luft, und also einer veränderlichen

und ungleichen Temperatur ausgcsetzt sind,

welches doch eine Hauptabsicht des In¬

struments mit ist. Würden die Gefäße

mit sehr dicken Seitenwändcn und Böden

versehen, oder gar bis an den Rand ver¬

graben, so mochte wohl der Unterschied

verschwinden. Sonst findet man, daß bey

gleichen Oberflächen, die tieferen Gefäße

stärker ausdünsten als die seichteren. Auch

hat Hr. von Saussüre gefunden, daß
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dasselbe Gefäß stärker ausdünstet, wenn

es auf dem Laude steht, als wenn man

es mitten auf einem Teiche der freyen

Luft auösetzr. Die Luft über einer be¬

trächtlichen Wasserfläche ist nähmlich im¬

mer etwas feucht, und nimmt also neue

Dünste nicht so gierig an als trocknere.

Wäsche trocknet in feuchter Luft nicht so

schnell als in trockner. Ein etwas künst¬

licheres Atmometer beschreibt Rich-

man» in büov. Lominent. ?etrop. I'. II.

x. irr und ans ihm Hr. v. Gehler

in seinem phys. Wörterbuch unter dem

Wort Atmometer.

Cyanometer (von die him¬

melblaue Farbe, daher himmel¬

blau). Ein von Hrn. v. Sanssüre er¬

fundenes Werkzeug, die verschiedenen Ab¬

stufungen des Blauen bey der Farbe des

Himmels zu messen. Der Limbus einer



runde» mit weißem Papier überzogenen
Scheibe von 7 bis 8 Zoll im Durchmesser,
ist in vierzig gleiche Thcile getheilt. Von
diesen vierzig Fächern ist das erste weiß
gel-rssen, und das vierzigste, das neben
dem ersten liegt, völlig schwarz; denn
weiß und schwarz sind die Gränzen, denen
sich alle Farben unendlich durch Tiefe
und Höhe, wenn dieser Ausdruck verstauet
ist, nähern. Im gemeine» Leben nennt
man aber nur diejenige Farbe schwarz,
die, mit dem Weißen gemischt, grau gibt,
sonst ziehen sich alle Farben am Ende
eben so in das Schwarze, als sich das
Graue in dasselbe zieht. Den Deutschen
ist auch diese Wahrheit schon aus einem
Sprüchwort bekannt, wenigstens von denen
Farben, die die Kühe haben, die, wie
dasselbe versichert, bey der Nacht alle
schwarz sind, und wer sich die Mühe



nehmen will, an einem recht dunkeln Orte

eine Musterkarte durchzublättern, oder

bunte Gemählde zu betrachten, wird sich

von der Allgemeinheit des Satzes leicht

überzeugen können. Daß alle Farben so

Helle werden können, daß sie sich nicht

mehr von dem Weißen unterscheiden las¬

sen, wird gemeiniglich leichter zugegeben.

Zwischen jenen Erarize» des Blauen hat

Hr. v. S. noch acht und drepßig Ab¬

stufungen von Blau aufgetragen. Will

er nun die Farben des blauen Himmels

an einem gewissen Ort bestimmen, so sucht

er das Fach des Cyano Meters aus,

dessen Farbe gegen den Himmel gehalten,

sich so mit ihm vermischt, daß kein Abstich

Zu merken ist. Die Zahl des Fachs drückt

alsdann die Farbe des Himmels für cor-

rcspondirende Beobachtungen aus. Ware

die Luft vollkommen durchsichtig.
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so ist erwiesen, daß uns der Himmel voll¬

kommen schwarz aussehen würde; da fer¬

ner, Alles übrige gleich gesetzt, immer der

Himmel desto reiner blau auesi'ehr, je

weniger undurchsichtige Dünste in der Luft

hangen, so kan» die Bestimmung seiner

Farbe nach einem solchen Cyanometer

ein wichtiges Element für die Meteorolo¬

gie werden. Je höher man auf Berge

steigt, desto dunkler blau erscheint bcy

übrigens gleichen Umständen der Himmel.

VorsichtSregeln beym Gebrauch dieses

Werkzeugs, wie es komparabel gemacht

werden könne, und Beobachtungen mit

demselben muß man in Hrn. v. S»

Schrift selbst Nachlesen, die sich im Marz

Monath des Journal äs klipligue vom

Jahr 1791 befindet.

Dasymeter (von dicht). Ein

Werkzeug, die Dichtigkeit (der Luft) zu
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messen. Sagt eben so viel wie Mano¬
meter.

Drosometer (von äpo-roe, der Thau)
dient die Menge des gefallenen Thaues
zu messen. Es ist eine Wage, deren eines
Ende eine Platte tragt, die den Thau
vorzüglich gut annimmt, nnd das andere
ein Gegengewicht, das nicht so leicht be¬

thaut wird. Ein solches Instrument ist um¬
ständlich beschrieben in Dari, perllcH m Io.

6ottl. WeicUeri Dill, ivotoorol. oxlilb.

nouurri curiolso lstecim.

Vitomdergao 17-7. 4W. Das Atmome-,

ter muß zugleich mit dabey zu Rathe ge¬
zogen werden, weil Verdampfung des Was¬
sers so wenig beym Thau als beym Regen
aufhört, und also, was die Wage angibt,
bloß der Unterschied zwischen den Angaben
beyver Instrumente ist.
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Fnlgurometer (von I°ul§ur, der

Blitz); mit diesem schlecht zusammen ge¬

setzten Wort hat man, was die Sachs

«och schlimmer macht, ein Werkzeug be¬

zeichnet, das schon einen Nahmen hatte,

nahmlich einen Luftelektricita ts-

m e sse r, der, was vollends Alles verdirbt,

auch die Sache besser ansdrückt, als der

neue Nahmen.

Magnetometer. Dieser Nähme,

den Hr. v. Saussüre einem von ihm

erfundenen Instrumente gegeben Hat, be¬

darf im Allgemeinen keiner Erklärung.

Die Absicht desselben ist, damit zu be¬

stimmen, ob die anziehende Kraft eines

gegebenen Magneten in gewissen Höhen

von der verschieden sey, die er im Ho¬

rizonte des Meeres hat, und was für

ciuen Einfluß Warme und Kalte u. s. w.

auf dieselbe habe» Diesen Endzweck
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erreicht er durch folgende einfache und

sinnreiche Einrichtung. Ein kleines Pen¬

del tragt eine Linse oder Kugel von Eisen,

und ist auf eine Weise aufgehängt, daß

es mir möglichst geringer Friction schwingt»

An der Seite dieser Kugel wird der Mag¬

net befestigt, der also das Pendel in einer

Richtung, die mit der Verrikallinie einen

Winkel macht, in Ruhe bringt; die Stel¬

lung des Instruments wird durch eine em¬

pfindliche Wasserwage bestimmt. Da, um

das Instrument tragbar zu macken, das

Pendel nicht sehr lang seyn kann, auch

nicht sehr schwer seyn darf, so verlängert

er, um die Abweichung dadurch sichtbarer

zu machen, die Pendelstange aufwärts m

einen subtilen Zeiger, der fünf Mahl so lang

ist als die Pcndclstange; dadurch werden

also die Bogen, die der Zeiger oben be¬

schreibt, fünf Mahl größer, als die um



welche das Pendel durch den Magneten
verrückt wird. Auf diese Weise hat er
gefunden, daß an demselben Orte und
bey übrigens gleichen Umständen, der
Zeiger auf demselben Punct über alle
Erwartung genau einspielt; daß aber die
Warme die anziehende Kraft des Mag¬
neten schwache, und daß diese die haupt¬
sächlichste Ursache von allen Veränderun¬
gen sey, die er bey dieser Kraft bemerkt
hat. So wie es wärmer wird, sinkt das
Pendel und stellt sich mit der Kälte wie¬
der in die alte Lage. Sein Instrument
ist so empfindlich, daß er den Einfluß
sehr deutlich bemerken konnte, den ei»
halber Reaumur. Grad des Thermome¬
ters aus den Magnet hatte. Solche
Werkzeuge müssen auf Fortschritte füh¬
ren. (Siehe Vo^gges 63ns les

§. 455 — 461).
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Metrometer (Ein Maßmesser).
So könnte man das allgemeine Normalmaß
nennen, dergleichen die Lange des ein¬
fachen Sccundenpendelsetwa unter dem
Aequator oder sonst in einer gewissen be¬
stimmten Breite wäre, durch welches am
Ende ein allgemeiner Fuß sowohl, als ein
allgemeines Gewicht festgesetzt werden
könnte. So etwas hat die französ. Na¬
tional - Versammlung auszurichten vor.
Allein nicht zu gedenken, daß diese Länge
mit höchster Genauigkeit erhalten selbst
Schwierigkeithat, so müßte doch dieses
Maß andern unter andern Graden der
Breite wieder mitgerheilt werden, indem
dasselbe aus der Pendellange ihrer eige¬
nen Breiten durch Schlüsse zu finden,
doch wieder Dinge als ausgemacht vor¬
aussetzen muß, die zum Theil hypothe¬
tisch sind.



Sphärometer (von die

Kugel) Kugel messer. Eigentlich ei»

Werkzeug, den Durchmesser einer Kugel zu

finden, von deren Oberfläche nur ein klci,

ncs Stück gegeben ist. Z. B. den Radius

der Krümmung' eines gegebenen convcreu

oder concavcn GlaseS zu finden, selbst

wenn es nicht polirt wäre u. s. w. Ei»

solches Werkzeug, das den Beyfall einiger

der ersten Künstler Frankreichs erhalten,

beschreibt ein Herr N. D. O 1^. im ^ournnl

clo plrzckigus. !V1ni 1776. S. 484. Es

ist hier der Ort nicht eine Beschreibung

des Instruments zu geben, die ohne Zeich¬

nung unverständlich scyn würde; wir mer¬

ken daher nur an, daß sich dessen Ein¬

richtung auf den Satz der Geometrie

gründet, daß der Sinus eineS Bogens

die mittlere Proponionallinie, zwischen

dessen Quersinus, und der Differenz zwischen
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dem Qnerstnus und dem Durchmesser des
Zirkels ist. Es wird vom eben erwähntem
Instrumente gesagt, daß es de» Halbmes¬
ser auf o,oor das ist 7-0-^ einer Linie an»
gebe. Dieses ist etwas unmathematisch
ausgedrückt. Denn gewiß wird das In¬
strument, wenn es dir Brennweite eines
fünffüßigen Glases aufangibt, den
von einem hundertfüßigennicht so an¬
geben können, zumahl, da man bey einem
Glas von geringer Brennweite auch ver-
haltuißmäßig größere Bogen messen kann,
als bey einem großen. Es mochten also
die Unterschiede sehr beträchtlich ansfallen.
Und das Instrument bey Glasern von sehr
großen Brennweiten gar nicht zu ge¬
brauchen ftyn.

Spintherometer (von
ein Funke) Funkenmesser. Ein Werk¬

zeug, die Länge elektrischer Funken zu



messen. Die gewöhnliche Einrichtung die¬

ses Instruments ist so bekannt/ und man

fallt so leicht selbst darauf, daß wir cs

für so unnütz halten, es hier zu beschreiben,

als einen Seilmesser (S chön omerer).

ro) Ueber das Fortrücken unseres

Sonnensystems.

Am eisten November 178;. stiegen

Herr Pilatre de Nosier -und der

Marquis d'Arlandes 1000 Toiseu hoch

in die Luft. Ganz Paris beobachtete mit

Erstaunen den kühnen Flug seiner Aero¬

nauten. Die Druckcrpreffen thcilten die

Empfindungen dieser Hauptstadt der Mo¬

den und der guten Lebensart, entfernten

Landern mit, und allgemeine Bewunde¬

rung der Begebenheit flog von Paris

aus, wie ehemahls Kopfzeuge, Bänder,
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Pomade und feine Sitten, über die ganze

Erde. Nachdem diese Herren ro Miiinreu

geflogen waren, so legten sie sich etwa

5000 Toisen von dem Orte, an welchem

sie sich erhoben hatten, in dem Hose eines

Müllers nieder, der diesen Besuch, wel¬

chen sich selbst der Kaiser von China zur

Ehre würde gerechnet haben, äußerst übel

ausgenommen haben soll.

Wenn jemand ein gntgeschlagcnes

Buch von holländischem Papier zur Hand

nehmen und messen will, so wird er finden,

daß ungefähr die Dicke von 200 Blättern

einen Pariser Zoll ausmacht; also die von

2400 einen Fuß. Nun laßt sich die

Erde als eine Kugel betrachten, deren

Durchmesser 6540000 Toisen ist, Denken

wir uns also einen Globus von einem

Fuß im Durchmesser, so correspondirt die

Dicke des Papiers, womit er überzogen

Uvr.



ist, -7-; Toisen, also fast dreymahl so

viel, als die Höhe auf die sich die kühnen

Luftschiffcr erhoben haben; halten sie sich

also auf dem Papiere des Globi selbst be¬

funden, so hätten sie sich kaum durch den

Firniß durchgearbeitet, mit dem es über¬

zogen ist. Der größte Durchmesser der

Maschine an der sie hingen war 70 Fuß,

das ist nicht völlig den ;6oooosten Theil

des Durchmessers der Erde gleich, welches

auf unfern Globus gebracht, etwa der

hundert und zwölfte Theil der Dicke eines

feinen Haares ist. Der Beherrscher des

Globus selbst, wenn er auch von Kaiser

Carl des Großen Natur wäre, würde also

kaum den n-osten Theil eines Haares

hoch erscheinen, und müßte folglich erst

von einem Leuwenhoek gesucht werden.

Was für ein Wunder ist nicht der Mensch!

rind welche große Unternehmungen könnten
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nicht auf dem Deckel einer Tabacksdose

gewagt werden, von denen wir nichts

wissen, und die an Kühnheit die Unter¬

nehmungen der französischen Aeronauten

bey weiten übertreffen! So viel von

diesem Flug, der allerdings in der Nahe

und mit unfern Augen angesehen, seltsam

genug ist; und selbst Engel, die nach

Pope's Versicherung auf Newton hin«

wiesen, wie wir auf einen Affen, werden

diese ersten Flohsprünge des Menschen

nach dem Himmel nicht ohne gefälliges

Lächeln angesehen habe». Nun, mit

Montgolsier's Maschine in Gedanken,

betrachte man einmahl unsere Erde, eine

Kugel, deren Oberfläche wenigstens 9 Mil¬

lionen Quadratmcilen enthält, davon nur

2Z Million Land, das übrige Weltmeer ist,

und auf der sich über i°oo Millionen

Menschen hcrumrummeln. Diese Kugel
U -
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ist an einem festen, aber vor unfern Au¬
gen verborgenen, über r i Millionen Mei¬
len langen Gängelband über einem Feuer-
mcer in die Höhe gelassen, das wenigstens
90000 Million«» Ouadratmeilen enthalt,
ohne in dasselbe'hinunter zu stürzen. Bcy
weiten der größte Theil dieser 1000 Millio¬
nen Erben des Himmels weiß dieses nicht,
oder bedenkt es doch nicht, sondern kaut,
wie der Hammel im Korbe an der Luft¬
maschine, sein Futter ruhig fort, immer
über einem yoc-co Millionen Duadrat-
meilen großen Feuermeer schwebend, un-
Lekümmert wo er dereinst abgesetzt wird,
und ohne die Hand des Allmächtigen an«
zubcthen, die ihn über jenen Abgrund so
unbeschädigt wegführt. Und dennoch ist
es ausgemacht, hielte uns jene Hand nicht,
so würden wir uns entweder in einem
ewigen Winter verlieren, wogegen der im
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vorigen Jahre eine bloße Kühlung seyn

möchte, oder an irgend einer Stelle auf

dem Feucrmeer selbst abgesctzt werde», wie

Pilatre de Rosier bey der Mühle.

Solche Kugeln schweben außer der nnsrigen

noch sechse über dem Feucrmeer, und dar¬

unter eine (Jupiter,) von solcher Größe,

daß man alle übrigen wieder daraus bauen

könnte, wenn sie verloren gehen solltev;

dieses sind die Planeten. Von den Co-

meten, mit denen Alles eine ähnliche Be-

wandniß hat, reden wir jetzo nicht, Alles

was von jenen gesagt wird, läßt sich leicht

auf diese ausdehnen, oder gilt vielmehr

schon selbst zugleich von ihnen.

Awey himmlische Körper von der

Größe wie die gegenwärtige», oder auch

noch von einer viel geringeren, lassen sich

nicht in solchen Entfernungen als die ge¬

genwärtigen neben einander in Ruhe



bringen. Einer fällt gegen den andern

nach bekannten Gesetzen; und würden die

Planeten in ihrem Lauf um die Sonne

aufgehalten, so würde sich derselbe augen¬

blicklich in einen andern nach ihr zu ver¬

wandeln. und das ganze System, zu des¬

sen Erhaltung im gegenwärtigen Zustand,

auch die gegenwärtige Trennung und Ent¬

fernung der Theile nöthig ist, würde in

eine» Klumpen zusammen fallen, vielleicht

zur Entwickelung neuer Vollkommenheiten,

aber nicht mehu der jetzigen. Dieses z»

verhindern, so lange es ihm gefallt, hat

der Himmel allen eine Geschwindigkeit

mitgetheilt, in gerader Linie fortzugehcn,

die aber durch den beständigen Zug nach

dem Mittelpunct jeden Augenblick ge¬

brochen wird, wodurch eine sich schließende

krumme entsteht, die man die Bahn des

Planeten nennt. Bloß auf diese Weise



war es möglich bestimmte Distanzen von

der Sonne zu halten. Jahre waren also

den Planeten nöthig, damit sie in gehöriger

Entfernung von der Sonne blieben. Die

Jahre lassen sich nicht abgekürtzt oder ver¬

längert gedenke»/ ohne zugleich die Distan¬

zen des Planeten von der Sonne geringer

oder größer anzunehmeu. Dieses erfor¬

derte die Erhaltung des Klumpens über¬

haupt. Die Erhaltung einzelner Theile

auf demselben konnte durch die Umdre¬

hung um die Achse und die Lage der

Achse gegen die Ebene der Bahn erreicht

werden, wodurch jeder wiederum so viel

Warme und Lebenskraft erhalt, als ihm

auf dieser Staffel von Entfernung dienlich

ist, ohne deßwegen den ganzen Klumpen

der Sonne mehr zu nähern oder ihn weiter

davon zu entfernen. Der äußerste Planet,

den wir kennen, ist der Uranus. Nach
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Hrn. Hennert's Angabe verhält sich seine

mittlere Entfernung von der Sonne zu der

mittleren Entfernung unserer Erde von

eben derselben wie 19:1; das ist, er steht

von der Sonne etwa 400 Millionen Mei¬

len ab. Zu entscheiden ob dieses über¬

haupt der äußerste Planet sey, wäre Ver¬

wegenheit, wahrscheinlich ist es indessen,

daß er es nicht ist. Cometen verlieren

sich noch viel weiter hinaus, und in jenen

Gegenden, aus denen diese wieder zurück^-

kehrc» können, können sich auch Planeten

in Kreisen mit größerer Gleichförmigkeit

bewegen. Außerdem ist der Abstand der

nächsten Firsterne so groß, daß unser be¬

kanntes Sonnensystem fast gar keine merk¬

liche Vcrhältniß gegen dieselbe hat; es

könnte Hundertwahl so weil ausgedehnt seyn,

ohne daß die äußersten Planeten noch

merkliche Störungen von andern Fixsternen



zu befürchten hatten« Auch hat Hr. Her»

schel, der bekannte Entdecker des Uranus,

neuerlich so viele Sterne verändert und

von ihren angegebenen Stellen verrückt

gesehen, daß wir von dieses außerordent¬

lichen Mannes Fleiß, von der Güte seiner

Instrumente (denn er beobachtet jetzt die

Srerne bis zur zwölften Größe,) und seiner

ungewöhnlichen Fertigkeit sie zu behan¬

deln, noch einen achten Planeten dereinst

zu sehen hoffen können.

So stand also unser System: Planeten

drehten sich, so weit wir sie hinlänglich

deutlich sehen können, um ihre Achse;

Trabanten um die Planeten; Planeten

und Trabanten zusammen an einem

Stück um die Sonne, die man in der

Mitte fest annahm. Allein jeder denkende

Kopf, der die Mittel aufmerksam durch-

studirt hat, durch welche man nach und
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nach zu der Kcnntniß der gegenwärtigen
Einrichtung unsers Systems gekommen ist,
wird bald finden, daß in allen den Schlüs¬
sen nichts vorkommt, was ein Skillestehen
der Sonne, eine absolute Ruhe derselben
darthate. Wer sagt: die Sonne befinde
sich in der Mitte unsers Planetensystems,
der drückt sich richtig aus; wer aber sagt:
die Sonne stehe in der Mitte unsers Pla¬
netensystems stille, der sagt wenigstens et¬
was, was noch erst erwiesen werden muß.
Sie könnte sich selbst mit einer ungeheuren
Geschwindigkeitfortbewcgen und uns mit
sich fortreißen, und Jahrhundertekönnte»
verstreichen, ohne baß wir dieses bemerk¬
ten. Daß dieses wirklich der Fall mit
unserer Sonne sey, ist jetzt zu einem
hohen Grad von Wahrscheinlichkeit ge¬
bracht worden; ja, man hat schon die Ge¬
gend des Himmels angegeben, nach



welcher jetzt ihr Weg hingeht. Einigen

Lesern wird es vielleicht nicht unangenehm

scyn, zu besserem Vcrständniß des Folgen¬

den, che wir weiter gehen, das Vorher¬

gehende mit einem Beyspiel erläutert zu

sehen. Wir wollen setzen, der ;te Tra¬

bant des Saturn drehe sich etwa in 24

Stunden um seine Achse, und sey wenig¬

stens von Einem Astronomen bewohnt;

wie wird ihm der Himmel anssehcn? Es

wird ihm Vorkommen, als drehe sich das

ganze himmlische Heer in 24 Stunden

um ihn herum, und darunter ein sehr

großer Körper (Saturn); ein sehr Heller

(die Sonne), und noch vier andere eben¬

falls von einer beträchtlichen Größe (die

vier übrigen Trabanten). Außerdem wird

er bemerken, daß der große Körper selbst

am Himmel ziemlich schnell fornückr, und

nach einer Zwischenzeit von etwas über



79 Tagen, immer wieder bey denselben Fix¬

sternen zu stehen scheint, dabey aber das

Besondere bemerken, daß die 4 große» Kör¬

per immer mitgehen; außerdem sieht er wie

diese vier Körper bald hinter dem großen

weg, bald vor ihm vorbeygehen; er wird

also am Ende schließen: der große Körper

dreht sich zwar um mich herum, allein

diese vier drehen sich um ihn. Endlich

bekümmert er ^fi'ch um die Größen der

Körper selbst, er findet seinen Wohnort

nicht beträchtlicher als die übrigen 4,

und schließt endlich, da sich schon 4

Körper um den großen drehen, so könnte

der, worauf ich bin, wohl der fünfte seyn ;

so erklärt sich ihm die Schwierigkeit des

79tägigen Umlaufs auf einmahl; drehet

sich mein Planet um seine Achse, wie

selbst der große Körper thut, so begreife

ich nun auch, warum sich der ganze Himmel



natürlich um meinen kleinen Wohnort zu

drehen scheinen muß. Also nnn verstehe

ich es. Der große Körper mit dem Ring

dort ruht im Mittelpunct des Wcltge-

baudes, und wir fünfe laufen um ihn her¬

um, das übrige steht ebenfalls fest und ist

das Gewölbe um uns her. So stand es

mit unserer Astronomie seit den Zeiten des

Copernicus bis auf Halley. Wir

wollen nun die Geduld des Lesers nicht

langer mit einer weiteren Ausdehnung

dieses Beyspiels ermüden, sondern nur

noch kurz hinzusetzen, daß dieser Astronom,

wenn er auch nur ein Jahr obscrvirt, al-

lerley Bewegungen am Himmel bemerken

wird, die er nicht aus seinem simpeln

System erklären kann, und so wird er

oder seine Nachkommen am Ende finden,

daß auch sein großer Nachbar nicht ruht,

sondern sich um den Hellen Stern (die



Sonne) dreht, denen sie scchse ihr Licht zu

danken haben. Dieses ist nun die Station,

worin sich unsere jetzige Astronomie be¬

findet. Man hat nahmlich schon langst

bemerkt, daß eine Menge von Sternen, die

man fixe nennt, nichts weniger als fix

sind. Arkturus, Sirius, Aldeba¬

ran, Capella, Procyon, Castor,

Rigel, Athair und viele andere be¬

wegen sich wirklich, Tobias Mayer

hat davon ein Verzeichniß von 80 ge¬

liefert, wovon wenigstens ein großer Theil

sich gewiß bewegte. Hier kann ich nicht

umhin, im Voröeygehen anznmerkeu, daß

also dieser große Mann nicht allein den

Uranus zuerst gesehen, oder wenigstens

zuerst, seine Lage so bestimmt hat, daß man

jetzt schon einen Bogen seiner Bahn von

mehr als hundert Graden genau hat, son¬

dern auch mit seinen Beobachtungen über
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die Bewegung der Fixsterne bey dieser
neuen Entdeckung von der eigenen Bewe¬
gung unsers Sonnensystems vorzüglich
nützlich, ja die ganze Veranlassung dazu
gewesen ist. Nimmt man bloß dieses mit
des Mannes übrigen Verdiensten um dis
Astronomie zusammen, so möchte sich in
der Geschichte der Astronomie aller Zeiten
nicht leicht jemand finden, der durch seine
Beobachtungen dieser erhabenstenaller
Wissenschaften nützlicher gewesen ist als Er.

Also eine Menge von Fixsternen be¬
wegen sich. Man nannte dieses ihre eigene
Bewegung. Allein, wer die Geschichte der
verschiedenen Systeme durchgehen will,
wird finden, daß man jede Bewegung
eines himmlischen Körpers irgend cinmahl
als eine eigene des Körpers selbst ange¬
sehen hat. Es hat sich aber gefunden,
daß einiger Bewegung ganz scheinbar.



anderer aber aus eigener und scheinbarer

zusammen gesetzt waren. Diese Erfahrun¬

gen machen es also dem Astronomen zur

Pflicht, bey jeder Erklärung einer neuen

Bewegung, die er bemerkt, mit der simpel¬

sten Voraussetzung anzufangen, und vor al¬

len Dingen zu versuchen, ob nicht die beob¬

achtete Bewegung bloß scheinbar seyn, das

ist, in der Bewegung des Standorts des

Beobachters ihren Grund haben könne. Von

der eigenen Bewegung der Fixsterne glaubte

Tob. Mayer nicht, daß sie ihren Grund

in einer Bewegung des Sonnensystems

haben könne r denn, sagt er, wäre dieses,

so müßten die Sterne an der Seite der

Himmelökugel, nach welcher die Bewegung

hingcht, aus einander zu gehen, hingegen

au der entgegengesetzten sich einander zu

nähern scheinen, gerade so wie, wenn wir

in einem Walde gehen, die Bäume vor



uns scheinbar aus einander, die hinter uns
znsammenrücken.Dieses ist sehr wahr,
allein gerade das hat man auch jetzt be¬
merkt. Die Ehre dieser Bemerkung ge¬
bührt ebenfalls Hrn. Hcrschel, der her¬
nach durch ein Schreiben an Hrn. de lä
Lande, welches letzterer in das Journal
cla karis einrücken ließ, Hr. Prof. Pre-

vost zu Berlin veraulaßte, über das
Mayersche Ncrzeichnißbeweglicher Fix¬
sterne ähnliche Untersuchungenanzustellcn.
Hr. Prevost fand also aus dem Mayer-
schen Vcrzeichniß, daß, wenn man an¬
nimmt, der Weg unsers Planetensystems
ginge vom Eridanus nach der nördl»
Krone zu, oder scharfer, von ;o° gerader
Aufsteigung und -5° südlicher Ab¬
weichung nach gerader Auf¬
steigung und r;0 nördl. Abweichung
zu, so lassen sich die meisten Bewegungen

XVI.



der Firsterne erklären. Auf kleine Ab¬

weichungen kömmt hier nichts an, ja selbst,

daß die Bewegung einiger jener Hypothese

widerspricht, kann uns nicht irre mache»,

da es wahrscheinlich ist, daß, wenn unsere

Sonne eine eigene Bewegung hat, andere

die ihrige auch haben, die wir erst nach

Jahrhunderten werden genauer kennen

lernen, und die diese scheinbare Bewegung

auf mancherley Weise modificiren können»

Hr. Herschel nimmt an, der Weg un-

fers Sonnensystems ginge auf den Stern

im Herkules, einen Stern der vierten Größe

auf dem linken Oberarm desselben, zu. Die¬

ser Stern hat ungefähr dieselbe nördliche

Abweichung mit dem von Hrn. Prevost

angegebenen Punct, nur liegt er etwa -5

Grade eines größten Kreises nach Osten

zu von ihm ab. Dieses ist aber für diese

Betrachtung eine solche Kleinigkeit, daß



man die Angaben dieser beyden Gelehrten,'

deren keiner von des andern seiner etwas

wußte, als übereinstimmend, ansehen kann,

und wenn sie beyde beysammen waren, so

würden sie sich auch bald vergleichen, ohne

daß einer von beyden sonderlich viel aufs

zugeben hätte.

Wenn man alle die Sterne, deren Bes

wegung man zu bestimmen gesucht hat,

vergleicht, so ergibt sich, daß darunter eis

gentlich 29 sind, bey denen sie so be¬

trächtlich ist, daß gar kein Zweifel übrig

bleibt, daß sie sich bewegen. Unter diesen

29 sind 22, deren Bewegung völlig erklärt

wird, wenn man annimmt, unser Sonnen¬

system bewege sich nach dem des Her¬

kules zu, und zwar zeigen sich hierbey

sehr merkwürdige Umstande, die die Sache

immer wahrscheinlicher machen. Z. E«

Arkturus und Sirius sind die größte»

X -
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Firsten,e, folglich wahrscheinlich die näch¬

sten, sie müssen also die stärkste Bewegung

haben, und so verhält es sich auch; allein

Arkturus hat gegen die Linie, in der

unser System fortgeht, eine vortheilhaftcre

Lage diese Bewegung zu zeigen, daher

scheint seine Bewegung schneller. Alde¬

baran ist kleiner als die eben genannten

Sterne, und hat eine sehr unvortheilhafte

Lage, daher scheint seine Bewegung, ob

er gleich ein Stern der ersten Größe ist,

sehr gering. Procyon ist kleiner als

Sirius, liegt aber besser, daher ersetzt

feine Lage gleichsam, was seine größere

Entfernung Nachteiliges hatte. Das id

der Fische hat die vorteilhafteste Lage

unter allen, und hat daher, ob es gleich

nur ein Stern der vierten Größe ist, eine

für seine große Entfernung sehr beträcht¬

liche Bewegung. Hierbcy muß der Leser
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bedenken, daß die Beobachtungen, aus de¬

nen hier geschlossen wird, nicht ausdrücklich

hierzu angesiellt worden sind, sondern man

mußte sic nehmen, wie man sie hatte; da

man jetzt aber weiß, wo die wichtigsten

Puncte liegen, so wird man künftig seinen

Fleiß dorthin verwenden, und zumahl auf

die Doppelsterne dieser entscheidenden Ge¬

genden achten. Dieses ist der vorzüglichste

Nutzen der Hypothesen. Eine sehr schöne

Bemerkung des Hrn. Herschel muß ich

obigen beyfügen. Castor und Pollux

sind bekanntlich zwcy Sterne, die nicht

allein vollkommen einerley Licht und Größe

zu haben scheinen, sondern auch so nahe

beysammcn stehen, daß sich vermuthen

ließe, sie würden nach unserer Hypothese

ungefähr auch einerley Bewegung zeigen.

DaS ist aber nicht. Pollur zeigt eine

weit stärkere als Castor. Allein Castor
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ist ein Doppelstern, der aus zweyen von

ziemlich gleicher.Größe besieht, die also

einzeln kleiner sind als Pollur, folg-

lich wahrscheinlich sehr viel weiter weg,

und folglich einer geringeren Parallaxe

unterworfen: so daß also ein Umstand, der

anfangs die Hypothese nicht wenig zu

erschüttern schien, nach dieser Betrachtung

eine nicht geringe Stütze für sie wird.

Nicht zu gedenken, daß cs ein außeror¬

dentlicher Zufall seyn müßte, wenn zwcy

Sterne wie die, woraus Ca stör besteht,

die sich wahrscheinlich einander nichts ans

gehen, sich dennoch gleich stark bewegen

sollten, so daß sie immer dieselbe Distanz

hielten, wenn diese Bewegung nicht bloß

scheinbar wäre.

Um die Beobachtungen, die zur Be¬

stätigung dieser Hypothese dienen, sowohl

zu erleichtern, als auch selbst in kurzer



Zeit größere Fortschritte darin zu machen,

schlägt Hr. Herschel die sorgfältigste

Beobachtung der Doppelsterne vor. Je¬

dem, der nur etwas von diesen Dingen

versteht, muß der Vortheil, den die Dop-

pelsterue diesen Untersuchungen gewähren,

cinleuchten. Ein gutes Fernrohr mit ei¬

nem guten Mikrometer versehen, ist schon

hinreichend, die wichtigsten Beobachtungen

zu machen, da die andern kostbare, ge-

theilte Instrumente, und diese genau ge¬

stellt voraussetzen, wo also Fehler der

Beobachtung sich leichter einmischen kön¬

nen, die erst nach einer merklichen Zeit

von Jahren, wenn die Veränderung des

Orts des Sterns die Gränzcn der Fehler

endlich zu übersteigen anfangt, unschädlich

werden. Hr. Herschel hat also hier

vorzüglich vorgearbeitet, und cs kann kaum

fehlen, unser gegenwärtiges Jahrhundert
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wird noch völlig über den Werth dieser

Hypothese entscheiden können. Er hat

nahmlich an dem Himmel drey Ionen

angenommen, jede 20 Grade breit; die

erste um den Aequator, io Grade zn bey-

den Seiten; die zweyte um den Colur

der Nachtgleichen; die dritte um den Colur

der Solstitien, und in diesen eine Menge

Doppelsterne verzeichnet, nahmlich in der

ersten Jone i;o, in der zweyten 70, mid

in der dritte» 120. Endlich that er noch

eine vierte Ione^ um die Ecliptik hinzu,

darin er ebenfalls 120 Doppelsterne an¬

gegeben hat, die also auch noch bey Beob¬

achtung der Planeten gebraucht werden

können.

Was nun die Schnelligkeit der Be¬

wegung angcht, womit sich unser System

fortbewegt, so laßt sich, wie man leicht

rnuthmaßen kann, sehr wenig Bestimmtes



sagen, da die ganze Lehre noch in ihrer

größten Kindheit ist. Indessen schätzt sie

Hr. Herschel aus dem, was wir von der

jährlichen Parallare der Firsterne wissen,

und was die Bewegung des Arkturs

lehrt, nicht geringer, als den Durchmesser

der Erdbahn, also auf 42 Millionen Mei¬

len in einem Jahr.

Nun will ich den Leser nicht weiter

aufhaltcn, was ich gesagt habe, ist für

unsre Absicht hinreichend, der Kenner, der

sich weiter unterrichten will, muß hier¬

über die Schriften selbst Nachsehen, auS

denen dieses Alles größtentheils genommen

ist, die eine heißt: lVIemoiros lus a

1'Lcsllewio lies lciences etc. en zuillet

et Lextewbre 178z. xsr Nr. I?revolt.

1) 8ur Io rnouvemeut xrogrossit «in

Oentre clo Arsvile clo tvut Io 8)-tleme so-

Isiro. r) 8nr I'origiuo äos vicesses



jirchoctilos, contenrint gnelguos reclrer-

clies sur Is rnouvorueiit clu 8)5töme sc>-

Islre. s Koriin, mit einer Kupfertafel.

Die zweyter On rllo proper iriotro»

o5 tks 8nn gncl solar 8^stem; vvilli sn,

sccount o5 several clianZos, tlist lravs

Iiapponoä smori^ tks llxoll 8tars 5inco

tlio llmo ob IVI. klam ktosä. W i I-

IIam lllorkcliol. Lsgr. 8. im

7 Zsteil Bande der Lransactionen, nebst z

Kupfertafeln.

Doch zum Beschluß noch eine Be¬

trachtung: Wenn sich unser Sonnensystem

fortbewcgt, was mag die Absicht seyn,

und was laßt sich daraus schließen?

Nicht viel Zuverlässiges, das ist wohl ge¬

wiß; allein Folgendes, wenn cs gleich un¬

sicher ist, wird doch wenigstens nicht wi¬

dersinnig seyn. Die allgemeine anziehende

Kraft, die ohne Ruhe immer fortwirkt.



würde endlich Systeme gegen Systeme

treiben, wenn diesen nicht andere Bewe¬

gungen eingepflanzt waren, die dieses,

eben so wie bey den Planeren, hinderten.

Warum sollen wir also nicht annehmcn

können, daß unsere Sonne mit ihren Pla¬

neten und Cometen sich wiederum um ei¬

nen ungeheuren Körper hcrumdreht, so wie

wir um sie? Daß wir diesen nicht sehen,

ist keine Einwendung, er könnte entweder

sehr weit von unS weg, oder auch an

sich selbst dunkel scyn. Da die Fixsterne

selbst Lichtquellen sind, so bedürfen sie

kein Licht, wohl aber eine nicht leuchtende

Nahrung desselben, so wie der glühende

Vsen der dunkeln Schmicdekohlen bedarf,

wenn er fortglühc» soll; und so etwas

könnte den Sonnen von jenem unsichtbaren

Körper zu strömen. Auch solcher dunkeln

Körper könnte cs ganze Systeme geben,



die sich endlich um den ersten Ouell aller

Bewegung drehten. — Ich stehe beym

Quell der Bewegung selbst still; denn so

bald man mit Muthmaßungen über so

ungewisse Dinge zu weit geht, so werden

sie verdrießlich und eigentlich gar nichts.

Es ist nur Eine Wahrheit, der Traume

Zahl ist unendlich. Indessen hat schon

Pater Kircher Gott unter die Magnete

gezahlt, und den Magneten aller

Magnete genannt. Ich habe öfters

über den unsinnigen Gedanken gclächelt,

und da ich nunmehr sehe, daß meine Sedez-

Abhandlung sich allmählich den Schwär-

mereyen jenes großen Foliantenschmie¬

rers nähert, so ist es wohl Zeit ab-

znbrechen.



n) Etwas von Hm. Herschel's neue¬

sten Entdeckungen.

(Im Jahr 1785 geschrieben).

Herr Herschel hat nunmehr izoo

neue Nebelsterne gefunden, und ihre Lage

gehörig bestimmt. Er halt sie alle für

solche Fixstern-Systeme, dergleichen das

mistige mit der Milchstraße umzogen ist,

welches auch schon andere gemuthmaßt

haben. Eben dieser große Beobachter hat

auch auf der dunkeln Seite des Mondes

einen leuchtenden Punct bemerkt, welchen

er für das Feuer eines Vulkans hielt. Es

scheint nun, als würden wir bald nähere

Kenntnisse von diesem unfern sonderbaren

Begleiter erhalten. Halley will darin

Blitzen gesehen haben. Bianchini sah

ein vorübergehendes Licht im Flecken

Plato, welches er durch Sonnenstrahlen



erklärt, die durch ein Loch in der Seitens

wand des Fleckens gefalle» seyen» Dorr

Ulloa hat ein Loch durch den ganzen

Trabanten gehen sehen, und Hersche!

findet einen Vulkan darauf. Vielleicht

sind diese leuchtenden Erscheinungen nichts

von alle dem, sondern gründen sich auf

allgemeinere Beschaffenheiten des Mondkör-

xers, die wir noch nicht kennen, aber

kennen lernen werden, wenn man fort¬

fährt, mit Jnsirumente» von der Güte

der Herfchel scheu, den dunkeln Theil

des Mondes eben so zu beobachten, als

man bisher mit ungleich schlechteren den

erleuchteten beobachtet hat.

So eben erhalte ich Hrn. Herschel's

neueste Abhandlung über die Einrichtung

des Weltgebaudes: ich bringe also aus

dieser merkwürdigen Schrift dasjenige bey.



was allgemein interessant ist, um so mehr,

da noch einige Zeit hingehen möchte, bis

sie allgemein bekannt wird.

Hr. Herschel ist in Verfertigung

der Teleskope weiter als noch je ein

Mensch gegangen, nnd hat wirklich eine

mehr als 7ooomahlige Vergrößerung her-

vorgcbracht. Diese Vollkommenheit zu er¬

halten, hat er, wie er schreibt, öfters zo

Stunden lävigirt und polirt, ohne abzusetzen,

und folglich ohne zu schlafen. Jetzt aber

hat er sein Verfahren sehr verbessert, und

kann nun aufhören und wieder anfangen,

wenn er will.

Auf diese Weise hat er nun Fcrn-

röhre erhalten, die weiter tragen, als die

Milchstraße, das heißt, wenn er auch die

Weißesten Stellen derselben betrachtet, so

bleibt kein milchichier Nebel mehr übrig,

sondern alle Sterne stehen getrennt und



blank auf dem schwarzen Grunde des uner¬

meßlichen Raums. Dessenungeachtet sieht

er noch in andern Gegenden des Himmels

Nebelsterne von allerley Form, die seine

Werkzeuge nicht in Puncte aufzulösen im

Stande sind. Dieses führte ihn auf den

oben angeführten Gedanken, daß alle

die Sterne, die wir mit bloßen Augen

übersehen, und die ihm noch durch seine

Tuboö getrennt erscheinen, zusammen

ebenfalls ein solcher Nobelstem seyen, zu

dem unsere Sonne gehört, eine Insel in

dem unermeßlichen Meere, über dessen

Granzen er hinaussieht. Eine sehr wahr¬

scheinliche Voraussetzung, daß die Firsterne

ungefähr gleich weit aus einander stehen,

hat ihn auf den großen Gedanken geleitet,

die Figur unsers Nebelsterns zu bestimmen,

wenigstens eine Sektion davon zu geben.

Er schließt nahmlich, da, wo die Sterne



am dichtesten stehen, erstreckt er sich am

weitesten, von der Sonne abgerechnet, hin¬

aus. Er zahlte die Sterne in einem

Felde seines Tubi von 15 Minuten im

Durchmesser, und maß so gleichsam den

scheinbaren specifischen Gehalt an Sterne»,

von mehreren Stellen des Himmels. Er

nennt dieses Maß Laxe (ein Aräometer

für die scheinbare Dichtigkeit der Sterne

in dem großen Raum). An einigen Stel¬

len standen die Sterne so dicht, daß er

in dem kleinen Felde von Grad ;88

Sonnen gezahlt hat; dieses dauerte mehrere

Minuten fort, so daß also in einer Vier¬

telstunde über 116000 Sonnen durch das

Feld seines Tubi gingen. Diese Betrach¬

tungen setzten ihn nun in den Stand, eine

Section von unserm Nebelstern zu ent¬

werfen und zu zeichnen: etwa so, wie

etwa jemand, der irr einem Wald, wo die

vr. V
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Baume etwas wcitläuftig, aber gleich dicht

standen, eingeschlossen wäre, so daß er an

keiner Stelle der Aussicht in das Freye

gänzlich beraubt wäre, dasselbe aber bald

nahe, bald ferne von sich sähe, im Stande

seyn würde, einen Umriß des Waldes zu

zeichnen, ohne von der Stelle zu gehen.

Der Schnitt liegt so, daß er auf einer

Himmelskugel durch den Horizont ge¬

macht wird, wenn sie für nördlicher

Breite eingerichtet, und der Stern -r des

Walisisches in den Meridian gebracht

wird. Dieser Schnitt, den Hr. Herschel

gbgebildct hat, ist sehr ästig und gehörnt,

und um nur eine nunvollkommenen Begriff

von der unermeßlichen Ausdehnung unscrö

Nebelsterns zu geben, so muß man denken,

daß auf der Kupfcrplatte seine größte

Länge io und § englische Zolle beträgt,

da die Distanz des Sirius nach dieser
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Skale nur ^ eines Zolles groß, also nur

der 8;oste Theil jener Linie ist; und wahr,

scheinlich Alles, was wir an einer heitern

Winternacht von diesem prachtvollen Ne-

bclstcrn mit bloßen Augen übersehen,

riähmlich bis auf die Sterne der siebten

Größe hinaus, nur eine halbe Kugel ist,

deren Halbmesser sich zu dem größten

Durchmesser des Ganzen verhalt, wie

i: 85. Und solcher Nebelsterne, sagt Hr.

Herschel in der Abhandlung, habe er

über 900 gesunden. Ich sagte oben izoo,

ich finde aber nicht nöthig, jene Zahl zu

widerrufen, da meine besondere Nachricht

hiervon von einem Freunde des Hrn. Hers

schel's herrührt, und viel neuer ist, als die

Abhandlung, die ich vor mir habe; er kann

also nach seiner bekannten Thätigkeit, leicht

die übrige Zahl indessen dazu gefunden

haben. Er glaubt, daß diese unermeßlichen
V -



Systeme selbst schon sehr große Revolu-

tioncn erlitten haben, und mulhmaßet

dieses auch von unserm, theils aus seiner

unregelmäßigen Form, theils auch ans

einer merkwürdigen Ocffnung, die er darin

gefunden hat: Nahmlich im Scorpion

findet sich eine Stelle, die sich 4 Grade

von Osten nach Westen erstreckt (die Di¬

mensionen derselben von Süden nach Nor¬

den hat er noch nicht bestimmt,), worin

fast gar kein Stern steht. Als er jene

Gegend des Himmels mit seinem Arao,

Nieter abwog und sich der Milchstraße

näherte, zeigte es erst 9, i; l7, i und

auf einmahl fiel es auf 0, einige wenige

einzelne Sterne ausgenommen, so, daß

es 0,5 ; 0, 7 ; 1 ; 1,4; 18 zeigte, und

denn auf einmahl wieder auf 4,7 : iz, 5;

-0, z und bald darauf auf 41,1 stieg.

Was diese Leere noch merkwürdiger macht.



ist, daß an ihrem westlichen Rand eins

so dichte Sterngruppe steht, daß Hr. H.

sagt, er habe sie fast nie so dicht gesehen,

welches einen schier auf die Muthmaßung

fuhren sollte, die Sterne, die in gedachtem

Nanme fehlen, haben sich dorthin ge?

zogen.

Ferner hat er vermittelst feiner See-

röhre eine Art Sterne gefunden (und die¬

ses ist vcrmuthkich die besondere Erschei¬

nung, deren auch in den Berliner Ephe-

wenden, wiewohl noch ganz dunkel ge¬

dacht worden ist,) aus denen er nicht

recht weiß, was er machen soll. Es sind

nähmlich runde Lichtmasscn, von zo" bis

40" im Durchmesser, vie-l zu Helle, um

sie für Ncbelsterne zu halten, und doch

auch von einem solchen Licht, Las durch

die stärkste Vergrößerung nicht vermindert

wird, wie Key Planeten geschehen würde.
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die bloß reflektirteö Licht zeigten. Er
nennt sie planetenartige Nebelsterne (pls-
netgr)' nebulae). Bis jetzt hat er nur
sieben dieser Art bemerkt, der schönste
darunter folgt dem zten d. (Flam-
stead's 6ten) im Becher 28' z6" in
Zeit, und liegt 1° 2;, nördlicher, als
dieser Stern.

Endlich hat er einen ringförmigen Ne-
belstern bemerkt, nahmlich ein rundliches,
gut begranztes Wölkchen mit einem schwar¬
zen Punct in der Mitte; von diesem ist
ebenfalls eine Abbildung bey der Ab¬
handlung,

Nachtrag
(aus dem Taschenbuchs von i7yo).

Die Nebelsterne, deren Hr. v. H.
nunmehr 2 z 00 beobachtet hat, bestehen
größtentheils aus glanzenden Pünktchen,



die über eine kreisförmige Flache zer¬

streut zu seyu scheinen, immer dichter

stehen, je naher sie an dem Mittelpunkt

jener Fläche befindlich sind, der endlich

selbst als ein lichter Punct erscheint. AuS

der Theorie des Wahrscheinlichen folgert

nun Hr. v. H.; wie abgeschmackt es

seyn würde anzunehmen, daß eine solche

Erscheinung durch irgend etwas anders be¬

wirkt werden könne, als durch in sphärischer

Form verbundene und gegen den Mittel¬

punkt zu immer dichter stehende Punkte»

Zwar sind einige dieser Flecken nicht rund,

sondern von noch unregelmäßiger Form,

haben, aber alle ebenfalls einen dichten

Kern; Don diesen glaubt Hr. 0. H., daß

sie ihre vollkommenste Form noch nicht er¬

halten hätten, sich ihr aber näherten; über¬

haupt aber hatten sie alle im Ganzen

bereits ein augenscheinliches Bestreben
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nach Abrundung. Den Unterschied in

ihrer scheinbaren Größe, die von is Min.

zu r Min. variirt, schreibt er mehr ihrer

ungleichen Entfernung von der Erde, als

irgend einer Verschiedenheit in den abso¬

luten Größen derselben zu. Da nun dieser

Hang zum Sphärischen wohl gewiß die

Wirkung von Ccntralkräften ist: so

glaubt Hr. O. H. mit Recht, daß die

vollkommenen Kugeln diesen Kräften langer

auögesctzt gewesen seyen. Dieses führt

ihn auf die Idee von progressiver Bil¬

dung dieser SterncnyanKen und allmäh¬

licher Annäherung an Vollkommenheit, da

ihr Licht und ihre Dichtigkeit vom Rande

an allmählich gegen den Mittelpunkt zu

zunimmt. Hingegen glaubt er, daß die

Wölkchen aus gleichförmig vertheiltem

Licht, dis in diesem Verzeichniß sowohl

«ls in andern Schriften des Hrn. Doctors



planetansche Nebelsterne heißen, über jenen

Punct der Vollkommenheit schon hinaus«

seyen, und entweder einer Art von Auf¬

lösung oder sonstigen großen Veränderung

nahe wären.

Obgleich in diesen Gedanken manches

gewagt zu seyn scheint, so wird doch nicht

leicht jemand seyn, der das unermeßliche

Große in denselben nicht bewundern sollte,

denn Wahrscheinlichkeit ist zur Unter¬

stützung dieser Bewunderung genug da.

Was für ein Gedanke: diese Wildniß von

Sonnen, die wir in einer heitern Winter¬

nacht überschauen, fey ein Wölkchen, deren

ähnliche Hr, Herschel allein rz°o ge¬

zählt hat, und dieses Wölkchen, wovon

«nsere Sonne mit allen ihren Planeten

und Cometen bey weiten nicht den Mil¬

lionsten Thei! ausmacht, rundet sich ab,

wie ein Schaumtröpfchcn, das durch die
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Lust schwimmt, oder der Quecksilbertropfen,

der über den Tisch hinrollt, und Alles durch

eben dieselbe Kraft. Hier in einem Punct

von Zeit für den, dessen Lebensdauer höch¬

stens Achtzig ist, dort in einem Punct

von Zeit vor dem Throne dessen, dem

Tausende von Jahren sind wie eine Nacht¬

wache. Einen solchen Gedanken ursprüng¬

lich gedacht oder auch nur nachgedacht

zu haben, laßt in dem Geist sicherlich

große, unauslöschliche Spuren zurück.

Wer schafft uns denn, und wer entwickelt

unser» Geist, wenn wir es nicht selbst

thun? Was außer uns ein Traum seyu

mag, ist immer in uns und für unS

wenigstens reel, und gibt Stärkung für-

schwere Falle, wo beydes reell seyn kann.

Wenn Entwickelung von Kräften in mir

da ist, die sonst vielleicht todt gelegen

hatten, so kann es mir gleich viel sepn,



wodurch sie entwickelt worden sind.

War es ein leerer Traum, der mich mit

Hoffnungen tauschte; recht gut, so lerne

ich Behuthsamkeit, und die ist auch Ent¬

wickelung von Geisteskräften, und zwar

gerade die, die man nicht genug empfeh¬

len kann.

l2) Fortsetzung der Betrachtungen

über das Weltgebäude.

Von Co meten.

Der Beyfall, mit welchem verschiedene

meiner Leser die bisherigen Betrachtungen

des Weltgebäudes ausgenommen haben,

hat mich aufgemuntcrt, in diesem Jahr¬

gange damit fortzufahren. Ich wähle

dieses Mahl die Co meten, und zwar

aus mehr als einer Ursache. Einmahl

scheint in unsern Tagen träge Unwissenheit,



oder welches auf Eins hinausläuft, die

Hoffnung, sich durch leichte Nebenwege

Einsicht in den Zusammenhang der Dinge

zu erwerbe», einen fast gefährlichen Grad

von Beyfall zu erhalten; unsere Monalh-

schriften wimmeln von Beyspielen. Es

ist der menschlichen Natur sehr angemessen.

Wer nicht arbeiten will, legt sich aufs

Spiel, weil er wenigstens dgbey sitzen

kann. Ein paar Nummern zum Lotto

einzuschicken ist bequemer, als auf Hände!

zu speculiren und Buch zu halten. Der

Erfolg ist bekannt. Fürs zweyte, so er¬

warten wir im Jahr 1789 oder 90 einen

Cometen, den zweytcn also, den man im

eigentlichen Verstände erwartet, und da

der Aberglaube, wenn er cs erfahrt, vcr-

muthlich damit sein gefährliches Spie!

treiben wird, so kann es nicht schaden,

wenn Vernunft einige Jahrs voraus die



Anhöhen besetzt, von welchen er die Leicht¬

gläubigkeit beschießen könnte, die sich ohne¬

hin so leicht beschießen läßt.

Ich hohle zu dem Ende etwas weit

aus; verliere ich mich in Traume, so

sollen sie wenigstens nicht unangenehm

seyn und sich nur da einstellen, wo es der

Vernunft unmöglich ist zu entscheiden. In

dem Fall sind Traume gewiß verzeihlich,

zumahl, wenn man sie aufrichtig für das

ausgibt, was sie sind. Es ist der Haupt-

Vorzug unserö Geistes, und nichts zeigt

so sehr seine Verwandtschaft mit dem Ur¬

heber der Welt, als dieses, daß wir nicht

bloß dem gegenwärtigen Augenblick leben,

nicht bloß empfinden, sondern uns des

Gegenwärtigen bedienen, sowohl im Ver¬

gangenen als im Künftigen zu leben, zu

erklären und zu weissagen, und eine Kraft

üben, deren höchsten Stufe das Ueber-



schauen von Welt/ Zeit und Ewigkeit im

Allmächtigen ist.

Alle Materie zieht sich und Alles ballt

sich in der Welt. Der Staub, den ich

von einem Thurm herabschättcle, schließt

sich an die Erde an, von der er genom¬

men wurde. Würde er in dem unermeß¬

lichen Raum, fern von allen Sonnen und

Planeten ausgeschüttelt, so würde er seine

eigene Kugel bilden. So ist es mit dem

Thautropfen auf einem Kohlblatt, so ist

es mit unserer Erde und so ist es mit der

Sonne. Die Ursache dieser Sehnsucht

und des Zusammenhangs, der die Folge

davon ist, kennen wir nicht. Wir haben

Sinn für das Licht, dessen Feinheit noch

niemand berechnet hat; unser Auge belehrt

uns von der Eristenz von Körpern, deren

Entfernung unaussprechlich groß ist; man

weiß nicht, warum wir dieses wisse»



müssen; ich empfinde den subtilen Duft

einer Blume, die der Wind verweht, al-

lein das, was die Himmel zusammen hält,

die ehernen Ketten, die uns an die Sonne

anschließen, davon empfinden wir so

wenig, als von dem was nicht ist und

nie seyn wird. Die Sinne des Menschen

sind todt für diese Kräfte, sie wirken neben

ihnen vorbey. Die unaufhörlich wirkende

Kraft, die unfern Körper verhindert in

Staub zu zerfallen oder in Dunst über¬

zugehen, fühlen wir nicht, da uns die

kleinste Bemühung, seinen Zusammenhang

mit einer Nadelspitze zu trennen, Schmerz

erregt. Wie weislich, daß wir die Ban¬

dagen, Klebpflaster, Nahreu und Schin¬

deln und Schnürleiber nicht fühlen, die

unsere elende Hülle einige Jahrzchende Zu¬

sammenhalten.



Die öcftr werden mir verzeihen, daß

ich hier in einer Ausschweifung »och ein¬

mal)! ausschweife, weil ich überzeugt bin,

daß sie cs, wenn wir uns am Ende Key

der Hauptmaicrie wieder treffen, nicht

für verlorne Arbeit halten werden. —

Um sich einiger Maßen begreiflich zu

machen, wie viel um uns her Vorgehen

mag, von dem wir nichts wissen, und was

man von den Traumereycn zu halten hat,

wodurch man die Ursachen des Zugs, von

dem ich rede, hat erläutern wollen, denke

man sich einmahl den Menschen (die

Vorstellung ist leicht,) mit verschlossenen

Augenliedern, die zwey Klappen zu bey-

den Seiten der Nase, bloß verleimt. Wie

würden unsere Compcnvien der Physik aus-

sehen? Gerechter Himmel! Keine Sonne,

kein Fipsternyimmel, keine Farben, und

mir einem Mahl Alles weg, was zu den
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erhabensten und angenehmsten Betrachluns

gen führt. Was für Hypothesen würde

man nur allein nicht über die Jahrszeiten

machen. Die Aerzte würden nicht erman¬

geln den Grund davon im Körper zu

finden, und sie für epidemische Wechsel-

fieber erklären; noch ein Glück, wenn

sie alsdann bloß Wildschuren verschrie¬

ben, — und was wäre die Ursache aller

dieser Unwissenheit und Verwirrung?

Antwort: Ein Paar verleimte Klappen

zu bcyden Seiten der Nase. — Wie

wenn es nun dem Schöpfer gefallen hätte,

noch einige Paare solcher Klappen mehr

zu öffnen? Wie würden alsdann die

Compendia der Physik gegen die jetzigen

üussehen? Vermuthlich nicht viel anders

als die Physik des jetzigen Menschen

gegen die der Auster. — Wer dieses be¬

denkt, wird nicht ohne Bewunderung für
ZVI.
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die über Alles dieses erhabene Geometrie,

als eine Wissenschaft, die keinem dieser

Wechsel unterworfen ist, von der Bctrach-

tnng zurückkehren. Sie kann Irrthümer

berechnen, allein die Berechnung derselben

ist immer so wahr, als die Berechnung

der Wahrheit.

Ich kehre nun zu unserer Hauptbe-

rrachtung zurück: Alles ballt sich in

der Welt-, Denke ich mir nun alle

Materie, durch den unermeßlichen Raum

Linen Augenblick hindurch gleichförmig zer¬

streut, mit allen den Kräften begabt, die

wir beobachten, aber nicht erklären kön,

neu: was wird geschehen ? die Benach¬

barten werden gegen einander getrieben

werden. Nicht ganz auf einerley Weise;

denn alSdann würde entweder ein Gleich¬

gewicht erfolgen, oder ein demselben nahe-

kommendes langsames Zusammenfallen in
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einen Klumpen. Wir wissen, die Körper

ziehen sich ungleich stark einer den andern;

es gründet sich hierauf das Wichtigste der

ganzen Chemie; man hat es da sogar, als

wenn eine Unterscheidung in den Körper»

Statt fände, Wahlanziehung (ar-

tractio elsctius) genannt. Was hier in

der Nähe Statt findet, gilt wohl gewiß

auch in der Ferne; nur, daß wir Men¬

schen, auö angestammter Kurzsichtigkeit,

oft Null nennen, was bloß sehr klein

ist. Eine goldne Kugel fällt sicherlich

nicht so gegen die Erde, wie eine eiserne,

weil die Erde ein Magnet ist, der Eisen

anders zieht als Gold» Waren unsere

Sinne und Instrumente genau genug, so

würden wir in dem Falle der Körper Um¬

stände bemerke», die denen von ihrer

specifischen Schwere ähnlich sind. Die

Äntorschiedc sind nach unfern jetzige»

Z -
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Beobachtungen unmerklich. Aber dieses

rechtfertiget uns nicht, sie für gar nichts

zu halten. Verwechselungen von Null mit

dem unendliich Kleinen, oder dem Un-

rnerklichcn, führen zu den größten Ab¬

surditäten.

Also werden sich bey jenem zerstreuten

Staub die Theile einander starker gezogen

haben, die eine nähere Verwandtschaft

hatten. Es entstanden also Kugeln; auch

diese Kugeln stürtzten nach den Gesetzen

der Anziehung gegen einander, und for-

mirten größere, und diese größeren wieder

andere; vielleicht schreibt sich manche Un¬

regelmäßigkeit auf der Oberfläche unserer

Erde noch von jenen Zeiten her. Denkt

man sich nun den Vorschriften einer ge¬

sunden Physik gemäß, daß sich mit dem

gröbern Stoffe die Fenermaterie nach ähn¬

lichen Gesetzen verbunden habe, in dem



— ZZ7

einen dichter, wiewohl frey, in andern ge¬

bunden enthalten gewesen sey; so laßt sich

sehr wohl begreifen, wie in einigen dieser

großen Kugeln eine große fühlbare Wärme,

in andern Hitze und in noch andern

Flamme und Licht entstanden seyn kann.

So brennen Sonnen, und Erden sind

warm. Daß unsere Erde eine eigene

Wärme besitzt, unabhängig von der Sonne,

ist wohl ausgemacht. Es ist nichts wun¬

derbarer, als daß die Sonne flammt und

leuchtet; die chemischen Prozesse, durch

welche vermuthlich die Wirkungen ent¬

stehen, leiden tausend Abstufungen von der

absoluten Kalte zur Wärme und von der

zur strahlenden Flamme. Auch geht selbst

auf unserer Erde diese Wärme in ver¬

wüstende Flammen, oder wenigstens Er¬

schütterungen über, die ihren Grund in

jenen Flammen haben. Könnten wir hier
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und da die Hülle der Erde aufdecken, so

würden wir finden, daß es noch ganze

Luadratgrade gibt, wo sie an Feuer

und Licht mit der Sonne wetteifern könnte.

Den ersten Therl der bisher vorgetra¬

genen Gedanken, entlehne ich von Herrn

Kant, der sie in der Berliner Monath-

schrift vvrgetragen hat« Es ist, wie mich

dünkt, ansnehmend viel Großes, An¬

genehmes, und aus nnserm Standpunct

und jetzigen Grad von Kenntniß zu unhei-

ken, Wahres darin. Die Kantische

Darstellung ist, meiner Meinung nach,

der Büffon scheu, die die Planeten

durch einen Eomcten auS der Sonne

schlagen laßt, so weit überlegen, als dis

Newtonsche Physik der Cartesiani-

schon. Wir, die wir solche Gedanken un¬

serer Landsleute lesen, erkennen znm Thcil

ihren Werth nicht, oder beruhigen uns



bald bey dieser Erkcnntniß, wenn wir sie

haben. Der Ausländer, der in einer be¬

liebteren Sprache schreibt, und wehr Na¬

tionalstolz besitzt, fährt hierin bey einer viel

schlechteren Sache in: Ganzen weit glück¬

licher. — Indessen wird eiu Mann von

Hrn. Kant's Geist sich um so viel leichter

hierin finden, als er gerade dieser Geist

ist. Sein Ruhm ist bessern Zeiten Vor¬

behalten.

Ich fahre nun in der Hauptursache

fort. Nachdem sich alle Materie in Ku¬

geln von verschiedener Größe geballt hatte,

und es in dem unermeßlichen Raum leer

zu werden anfing, wenigstens lockerer,

fand es sich, daß die Kräfte, dio vorher

eins Kugel der andern bald in gerader,

bald in Spirallinien zuführtcn, auch eine

solche Verhältniß erhalten konnten, die

diese Vereinigung unmöglich machte, ja



gar eine von der andern, die sie etwas

zog, abführte. Die Geometrie hat diese

Verhältnisse der Centralkräfte bestimmt.

Ist die Kraft, womit ein Körper von ei¬

nem andern gezogen wird, derjenigen

gleich, womit er von demselben sich zu

entfernen strebt, so beschreibt er einen

Kreis um denselben, (die Betrachtung,

daß cs eigentlich um den gemeinschaftli¬

chen Schwerpunkt geschieht, lassen wir

hier aus der Acht); verhält sich erstcre

Kraft zur letztem, wie Eins zu einer Zahl

die größer als Eins und kleiner als die

Quadratwurzel aus - ist, so beschreibt er

eine Ellipse; ist die letztere Zahl genau

die Quadratwurzel aus--, eine Parabel,

und der Körper kehrt nie nach dem zie¬

henden zurück; wird die Zahl noch größer,

so werden die Bahnen Hyperbeln, die

ebenfalls keine Rückkehr verstatten. Ein



Wellkörper, der sich genau in einem Kreis

um den andern bewegt, ist nicht bekannt,

und eben so selten möchten auch die para,

bolischen Bahnen seyn, da gegen jeden

Kreis und jede Parabel, die sich alle

unter sich ähnlich sind, unzählige Ellipsen

und Hyperbel» Statt finden, die es nicht

sind. Es läßt sich also bey jener Ent¬

stehung des Weltgebändes r gegen das

Unendliche verwetten, daß ein Körper,

der eiumahl nicht in den ihn ziehenden

hineinfällt, sich in einer Ellipse oder Hy,

pcrbel, und nicht in einem Kreis oder

Parabel bewegen werde.

So steht nun unser Weltgebäude.

Was sich um unsere Sonne bewegt, sind

die Körper, denen der Zufall gerade bey

ihrer Ballung die Geschwindigkeiten und

Lagen gab, die dieselben in diesen Bahnen

erhalten konnten; die übrigen, deren



Taufende gewesen sehn können, haben sich

früher oder später in den Mittelpunkt der

Bewegung gestürtzt und andere haben sich

davon entfernt. Ob noch mehrere sich in

Eins ballen werde», wissen wir nicht.

Newton selbst hat noch das lichte Auf--

lodern des neuen Sterns in der Caffiopea,

welches sich 157- ereignete, einem Pla->

neten zugesihrieben, der sich in feine Sonne

gestürzt. Eben so könnte die große Re«

volution, die wir auf unserer Erde bemer¬

ket;, der letzten Ankunft eines ihrer Tra¬

banten auf derselben zugeschrieben werden.

Unter den Körpern, die sich um unsere

Sonne erhalten haben, bemerken wir einige,

die in rundlichen Ellipsen um dieselbe

laufen. Man hat ihrer längst sechs ge¬

kannt, und unser Landsmann Hersehet

hat in unfern Tagen den siebenten ent¬

deckt» Sollten dieses großen Mannes



neueste Bemühungen, die optischen Werk¬

zeuge zu verbessern, mit dem Erfolg ge¬

krönt werden, der sich von ihnen billig

erwarten laßt, so hat wenigstens die

Theorie nichts gegen die Hoffnung, bald

die Zahl dieser Körper weiter vermehrt

zu sehen. Andern hat der Zufall läng,

lichere Ellipsen angewiesen, sie sind nicht

immer sichtbar, und gewöhnlich mit einem

Schweif oder einer sehr deutlich in die

Augen fallenden Atmosphäre versehen, die¬

weil man einmahl darin etwas Haaren

ähnliches sah, ihnen den abgeschmackten

Nahmen von Haarsternen, Cvmeten, zu-

gezogen hat. Diese Sterne haben wegen

des Ungewöhnlichen in ihrer Form sowohl-

als auch wegen der Seltenheit der Erschei¬

nung ein sehr großes Ansehen erhalten.

Sie wurden schon in den ältesten Zeiten

als Vorbvthcn großer Begebenheiten, vo»
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Krieg, Pestilenz, theurer Zeit und dem

Tod großer Herren angesehen, um die sie

sich seil jeher mehr bekümmert haben sollen,

als die großen Herren um sie. Cicero

versichert ganz treuherzig, sie hatten zu

seiner Zeit Krieg verkündigt, und solcher

Versicherungen gibt es in alten und neuen

Schriftstellern unzählige. Als der Comet

im Jahr 1618 erschien, sagt Libertus

Fr 0 mond, der sonst der Astrologie nicht

zugethan war, das würde gewiß der

Aristotelischen Philosophie den baldigen

Untergang bedeuten; diese Prophezeihung

ist richtig eingetroffen, und man glaubt,

es sey die einzige die vor der Begebenheit

gesprochen worden wäre, da die übrigen

alle erst nach denselben gemacht worden,

also eigentlich Metaphezeihungen

gewesen sind. In der That mußten auch

sorgfältige Beobachtungen dieser Körper
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den Fall Aristotelischer Philosophie nach

sich ziehen: so scheinen die Cometen von

1680 und l68r gekommen zu seyn, um

nun endlich dem Menschengeschlechte den

Fall des Aberglaubens zu verkündigen,

den es über die Cometen selbst so lange

gehegt hatte; der letzte zumahl wurde für

einen der wichtigsten Puncte entscheidend»

Auf diesen Umstand werde ich noch ein¬

mahl zurückkommen, um nur noch ein

paar Worte von diesen Prophezeihungen

zu sagen. Man will überhaupt langst

etwas bey den Prophezeihungen der Co¬

meten gewittert haben, was mehr oder

weniger von allen neueren Prophezeihun-

gen gilt. Es sind nahmlich, um sie ge¬

hörig zu gründen, zwey Personen unum¬

gänglich nöthig: der Prophet und der

Ausleger; auf den letzten kömmt Alles

an, der erster? braucht nur sehr wenig
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Witz zu haben, vorausgesetzt, daß der,

der ihm abgeht, dem letztem in doppeltem

Maße zufließt. Wenn sich die Comcten

irrten, so haben die Ausleger diesen

Jrrthum freundschaftlich verbessert, und

so sich und den Comcten Ehre gemacht.

Leider ist cs aber auch hier, trotz aller an¬

gewandten Mühe, den Auslegern oft so

ergangen, wie einem gewissen Chronologen,

dessen Nähme mir entfallen ist, der be¬

merkt haben wollte, daß die größten Be¬

gebenheiten der Welt immer in solche

Jahre unserer Zeitrechnung gefallen waren,

die aus mehreren gleichen Ziffern bestän¬

den, Z. E. m, ZZZ, — 999 U.

s. w. Nun kam die erste Zahl aus vier

gleichen Ziffern, nähmlich rm, ein so

außerordentlicher Fall, daß er nur alle

mi Jahre rvieder kömmt. Was ereignete

sich da? Nachdem er alle Bücher durch-



geblättert, so fand sich nichts, als daß

in diesem Jahr ein allgemeines Hühner-

sierben in Europa gcwüthet hat. Wirklich

ging es dem Lubienitz so, der ein Werk

über die Comeren geschrieben hat, worin

er die Erscheinung derselben mit den Be¬

gebenheiten vergleicht. Da nun im Jahr

1454 ein Comet sogar zwischen dem Mond

und der Erde durchgegangen war, so weiß

der gute Mann nichts zn finden, was

dieser bedeutet haben könnte, als den

großen Vorfall, daß in diesem Jahre die

Bürgerschaft zu Lüneburg rebelliret, und

den Magistrat abgesstzt habe. Auch haben

die Cometen des siebenjährigen Krieges das

ganze Geschlecht, selbst bey dem gemeinen

Haufen, fast um ihren Credit gebracht.

Der eine, der den Krieg verkündigen sollte,

erschien im Jahr 1758 , also zwey Jahre

zu spat, und der andere, der vermuthlich
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für den Frieden bestimmt war, oder-den

Lieferanten drohen sollte, zeigte sich im

May 176;, wiederum - Jahre zu spat.

Nach der Hand will man eine Menge

ähnlicher Jrrthümer auch schon unter den

alten und respektabelsten Cometen bemerkt

haben, so daß jetzt der beste Theil des

menschlichen Geschlechts auch schon s

xolteriori überzeugt ist, daß die Cometen

eben so wenig vom Zukünftigen wissen,

als wir, denen sie es verkündigen sollen.

Wer sich umständlich von dem unterrichten

will, was die Cometen seit jeher bedeutet

haben sollen, dem kann ich das Merkchen

des ebengedachten Lubienitz nicht genug

empfehlen. Es heißt: Ikeatrum 6omo-

tlcum, und besteht aus zwey Folianten,

wovon der erste 966, und der zweyte 464

Seite» beträgt, eine dritte Abtheilung, die

er Lxirus nennt, noch nicht mitgerechnet.
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die sich wiederum auf 78 Seiten belauft»
Indessen hat dieser Aberglaube doch fein
Gutes gehabt; man würde ohne die Furcht
vor diesen Himmelskörpern, ihre Erschei¬
nung nicht ausgezeichnethaben, und Lu«
bienitz eu's Fleiß, womit er diese Nach¬
richten gesammelt hat, verdient also gewiß
den Dank der Astronomen; vielleicht zieht
auch dereinst die Chronologie noch größeren
Nutzen aus diesem Werke, als sich jetzt
übersehen laßt.

Was man von der Bedeutung der Co- >
Meten geträumt hat, wird aber, so thö-
ticht es auch war, doch an Unsinn sehr
weit von einigen Traumen übertrvffen, die
man von ihrer Natur und Wesen gehabt
hat. Es sinv ihrer sehr viele. Ich führe
nur einige der auffallendsten au, die mei¬
stens als Beiträge zur Geschichte der
Verirrungen des menschlichen Verstandes

Aavr.



verschiedenen unserer Leser angerielM seytt

können.

Einige hielten sie für den Widerschein

der Sonne von einem spiegelartigen Kör¬

per; andere für die Seelen verstorbener

großer Personen, die nun geschwänzt oder

gebartet nach dem Himmel stiegen. Das

römische Volk glaubte, oder that wenigstens

als wenn es glaubte, daß der Comet, der

4Z Jahre vor unserer Zeitrechnung ge¬

sehen wurde, Cäsar's Seele gewesen sey;

man hat aber Ursache zu glauben, daß

dieses mehr eine poetische Liccnz, die leicht

in poetische Impertinenz übergeht, als

wirklicher Glaube irgend eines Mannes

gewesen sey. Aristoteles hielt sie für

Ausdünstungen der Erde, die sich in der

dritten Region der Luft setzten. Hätte

dieser außerordentliche Mann mehr Beob¬

achtungen gekannt, so würde er diese
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Meinung gewiß anfgegebcu haben; er
sagt auch selbst schon, daß er demjenigen
gern seinen Beyfall geben wolle, der diese
Erscheinungen den übrigen Phänomenen
gemäßer erklären könne, als er. Eine
solche philosophische Bescheidenheitwürde
Respekt gcbiethen, auch wenn man sie an
einem minder großen Manne bemerkte»
Diese Meinung des Aristoteles breitete
sich sehr auS, und hat sich selbst n/ch in
Zeiten zum Theil erhalten, von denen
man etwas Besseres hätte fordern können.
Diese Hypothese mußte den Fortgang der
Wissenschaft nicht wenig hindern; denn
wer überzeugt zu seyn glaubt, daß die
Cometen Dünste sind, wird sich eben
so wenig um Bestimmung ihrer Laufbahn
bekümmern, als um die einer Wolke, oder
einer Sternschnuppe, oder eines Irrlichts»
Man hielt sie, nachdem man die Sonnen»

La -



flecken kennen gelernt hatte, für einerlep

Ursprungs mit denselben, und für Aus«

dünstungen aus der Sonne. Hevel

dachte, sie waren die Ausdünstungen aller

Planeten. Einige ließen diese Dünste erst

nach der Sonne gehen, daselbst derb

durchkochen, und machten dann Planeten

daraus. Ein Spanischer Augustiner-

Mönch, Valderama, ließ sie durch böse

Geister, durch eine Art Feucrteufel, zu-

sammentrciben, bloß um die Menschen zu

schrecken, so wie etwa die Mönche diese

Dünste zur Ehre des allein fcligmachcnden

Glaubens zusammen treiben würden, wenn

sie könnten. Claude Comierö machte

eine Art von Acther-Vallo» daraus, der

von der Sonne aussiiegc, und sich am

Ende mit dem Aeiher ins Gleichgewicht

setze, und nie wieder käme. Die glück¬

lichste Anwendung von den Cometcn hat
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indessen wohl Fortunius Li'cetus ge¬

macht, der erwiesen hat, daß die Feuer¬

saule beym Marsch der Israeliten, und

also auch vermulhlich die Wolkensaule ein

Comet gewesen sey.

Allein unsere Leser müssen nicht glau¬

ben, daß eS mit den Vorstellungen von

den Cometen ehemahls durchaus so finster

ausgeschen habe. Es finden sich vielmehr

in altern Zeiten häufige Spuren der rich¬

tigsten Ideen; Ideen, denen die unsrigcn,

die wir mit den vortrefflichsten Werk¬

zeugen und einer vollkommneren Geometrie

und Mechanik ausgerüstet sind, bloß das

Siegel der geometrischen Bestätigung auf-

gedrückt haben. Dieses unser» Lesern

einiger Maße» zu beweisen, schreibe ich

eine Stelle aus einem Buche ab, dessen

Verfasser ebenfalls bereits eine geraume

Zeit todt ist. Den Nahmen desselben



verschweige ich so lange, bis sie die

Stelle gelesen haben, um sie nicht des

Vergnügens zu berauben, vielleicht selbst

zu rachen, auf welcher Universität er

Professor gewesen ist:

''Man hat geglaubt, die Comelen

waren keine Gestirne, weil sie nicht die

gewöhnliche Runde anderer himmlischer

Körper haben; allein bloß das Licht, waö

sie um sich verbreiten, ist die Ursache von

ihrer länglichen Figur; der Körper des

Comcten selbst ist rund. Auch angenom-

wen, daß sie eine andere Figur halten,

ist es deswegen gleich ausgemacht, daß

sie von verschiedener Natur sind? Dis

Natur schafft nicht Alles nach einem ein¬

zigen Model, und man verkennt sicherlich

ihre Macht und Ausdehnung, wenn man

glaubt, sie schaffe Alles über eins; die

Mannigfaltigkeit in ihren Werken ist es
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eben, was ihre Größe zeigt. Man kennt

frcylich ihren Lauf noch nicht, und weiß

noch nicht, ob sie regelmäßig wicderkehren

werden, weil ihre Erscheinung zu selten ist;

allein ihr Gang ist eben so wenig ohne

Ordnung, als der Gang der Planeten, yder

so wie etwa der von Luftzeichcn ist, die

der Wind verweht. Man beobachtet Co-

nieten von sehr verschiedener Form; aber

ihre Beschaffenheit ist immer dieselbe, und

es sind ungewöhnliche Sterne, die von

einem ungleichen Licht umgeben sind. Ms

zeigen sich zu allen Zeiten, und in allen

Gegenden des Himmels, aber hauptsächlich

gegen Norden. Sie sind, wie alle himm¬

lischen Körper, ewige Werke der Natur.

Der Blitz und die Sternschnuppen sind

Feuer unserer Atmosphäre, vorübergehend,

und zeigen sich nur in ihrem Fall. Die

Eomcten haben ihre Bahn, die sie durch-
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laufen, sie entfernen sich sreylich, aber sie

hören nicht auf zu seyn. Man pflegt

einzuwenden: wenn cs Planeten wären,

so müßten sie sich immer im Thicrkreis

befinden. Allein, wer hat denn den Thier-

kreiö zur Gränze der himmlischen Be¬

wegungen festgesetzt? und wer will den

Bewegungen der himmlischen Körper

Granzen setzen? Ist nicht der Himmel

frey von allen Seilen? Ist es nicht

der Größe der Natur weit angemessener,

mehrere Bewegungen fest zu setzen, und

dieses in verschiedenen Bahnen, als Alles

auf eine einzige kleine Gegend des Him¬

mels znrückbringcn? In diesem herr¬

lichen Werk der Natur sehen wir tau¬

send Sterne funkeln, die unsere Nachte

verschönern. Sie lehren uns, daß

der Himmel durchaus mit Körpern erfüllt
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ist, warum sollten nur fünfe sich be¬

wegen, und alle übrigen ruh'n? Man

könnte hier fragen, warum sind eS aber

nur fünfe, deren Lauf man bisher beob¬

achtet hat? Antwort- Es gibt viele Dinge,

von denen wir wissen, daß sie eristircn,

aber die Art, wie? wissen wir nicht. Zn

uns wohnt ein Geist, der handelt und uns

antrcibt, wir wissen aber weder was das

ist, noch wie er wirkt. Also müssen wir

nicht erstaunen, daß wir die Gesetze der

Bewegung der Cometen noch nicht wissen,

die wir so selten sehen, und daß wir

weder den Anfang noch die Dauer von

Gestirnen kennen, die aus einer unermeß¬

lichen Distanz herabsteigen. Es ist noch

nicht viele Jahrhunderte her, daß Griechen-

') Wermuthllch war der Verfasser kein Copex-

nikaner, und von dem Planeten de« Hrn.

Her sch ei konnte er noch nicht« gehört haben.
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land die Sterne gezahlt, und ihnen Nah¬
men gegeben hat, und es gibt noch viel?
Nationen, dis außer dem simpeln Anblick
des Himmels nichts haben, und nicht ein¬
mal)! wissen, warum der Mond ver¬
finstert wird. Und es ist noch nicht sehr
lange her, daß Wir es wissen. Der
Tag wird dereinst kommen, da
das, was Uns hier jetzt verbor¬
gen ist, mit Deutlichkeit einge¬
sehen werden wird. Ein Jahrhundert,
auch wenn man alle seine Zeit darauf
verwendete, würde vielleicht nur wenig
für so große Entdeckungen feyn; und wir
widmen von der geringen uns verliehenen
Lebenszeit noch den größten Thcil dein
Laster. Man studirt bey uns nur, wcnn's
keine Spectakcl gibt, oder wenn uns der
Liegen vom Spazierengehen abhält. Die

Mhmcy der Schauspieler weiß man, upd



die von Philosophen vergißt man. Es

wird ein Tag kommen, da die

Nachwelt erstaunen wird, daß nus

so deutliche und augenscheinliche

Dinge entwischt sind. Man wird

zeigen, in welche Himmelsge¬

genden sich die Cometen verlieren,

warum sie sich verlieren, und wie

viel ihrer sind, und wie groß?

Unsere Nachkommen werden neue Wahr¬

heiten finden, Laßt uns mit denjenigen

genügen, die bereits entdeckt sind, und

laßt uns nicht darüber erstaunen, daß

Dinge, die so tief liegen, so spat enthüllt

werden.''

Von wem glauben wohl unsere Leser,

daß diese Stelle herrühre, und wo drr

Mann gestanden, der sie verfaßt hat?

Antwort: Er stand zu Rom eine Zeit lang,

als Lehrer des Nero, der ihn zum Da»!



hinrichten ließ, hieß Seneca, und ist

als» schon über 1700 Jahre todt. Ich

habe in der ganzen Stelle nichts geändert,

als daß ich, um die Illusion nicht zn stören,

La, wo von dem Zahlen der Sterne die

Rede ist, die Zahl der Jahrhunderte un¬

bestimmt gelassen, und einmahl anstatt

zu Rom, bey uus gesetzt habe. Jedoch

war dieser große Mann nicht der erste;

die Pythagoräer, Chaldäer, De-

mocrit, Apollonins Myndius u,

s. w. hatten diese Meinung schon lange vor

ihm, er vertheidigte sie nur und erzählt

sie mit seiner ungemeinen Beredsamkeit»

Indessen, da sich diese Lehre nicht auf

Beobachtungen, wenigstens nicht auf ge¬

naue gründet, die etwas mehr als An-

staunungen gewesen waren, so mußte sie

sich nachher wieder verlieren, da Leute

auftraren, die andere Hypothesen hatten,



mit denen sie sich nicht vertrug. Hätte

man aber auch genaue Beobachtungen ge¬

habt, so konnte doch so lange noch keil?

zweckmäßiger Gebrauch davon gemacht

werden, so lange man noch keine richtige

Begriffe von der Bewegung unserer Erde

hatte, obgleich nicht geläugnet werden

kann, daß eine aufmerksame Beobachtung

der Cometen, verglichen mit der von Pla¬

neten, vielleicht die Erfindung der Wahr¬

heit, daß diese Bewegungen unmöglich alle

reel seyn könnten, beschleunigt haben

möchte.

Der geometrische Beweis jener Hypo¬

these des Apollonius und Seneca

war unfern Zeiten aufbehalten, und unsere

Landsleute, denen man überhaupt alle

große Fortschritte in der Astronomie ent¬

weder ganz, oder wichtige Veranlassungen

dazu, oder Beschleunigung derselben zu
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danken hat, haben auch zu diesem Be¬

weis wichtige Data geliefert. Der be¬

rühmte Comet von 1680, der nach

Whiston chcmahls der Erde die Sünd-

flnth gebracht haben soll, war wenigstens

dieses Mahl wohlthätissrr, und brachte der

Welt obigen Beweis mit, und überhaupt

richtigere Begriffe von den Cometrn, und

anstatt unsre physische Welt mit Wasser

zu überschwemmen/ riß er eine Menge

von Alsanzereye» und Thvrhcitcn mit sich

fort/ womit die moralische überschwemmt

war. Dieser Comet wurde zuerst von dem

berühmten deutschen Astronomen Kirch

Morgens den 14. November >680. zu Co¬

burg gesehen, und die darauf folgenden

Tage beobachtet. Dörfe-l, ein Prediger

zu Plauen !m Vogtland«, nachherigcr

Superintendent zu Weida, beobachtete

ihn bald nachher an erstem: Ort, und
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dieses vortrefflichen Mannes Beobachtung,

und seinen Bemühungen sie in ei» System

zu bringen, har man zuerst die Entdeckung

zu danken, daß die Cometen sich in einem

Kegelschnitt bewegen, und daß die Sonne

in dem Brennpunkt dieser Linie stehe,

nnd diese Behauptungen stützten sich nicht

auf Muthmaßungen, sondern hier war

Alles geometrische Demonstration. Er

schloß zwar, dieser Kegelschnitt sey eine

Parabel, welches nicht ist; allein dieses

kann bey einer so langen Ellipse, von

der wir nur ein so kleines Stück übersehen,

gar für keinen Fehler gerechnet werden,

wenigstens sür keinen der Beobachtung;

so wenig als es ein Fehler der Beob¬

achtung ist, wenn jemand den vollen Mond

für eine Scheibe hält; daß jene Bogen

elliptisch, und der Mond eine Kugel ist,

sind Schlüsse arts andern Prämissen, oder
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Beobachtungen, die es gerade bey diesem
Cometcn, zumahl bey den damahls noch
unvollkommenenInstrumente» anzustellen,

unmöglich war; Dorsel's Satz ist so
wahr, daß selbst jetzt, da die Astronomen
wissen, daß sich die Cometen in Ellipsen
bewegen, sie dennoch zur Erleichterung
der Rechnung anfangs annehmen, das
Stück der Bahn, das wir übersehen, sey
eine Parabel, Dieser vortreffliche Mann
war eine lange Zeit fast so gut als ver¬

gessen, jetzt kann man es nicht mehr
sagen, da uicht nur unser Hr. Hofr. Kä fi¬
nd r Nachricht von ihm in den Schriften
der Leipz. Gesellsch. der freyen Künste im
dritten Theile ertheilr, sondern auch dessen
Nahmen seinem Gedicht von den Cometen
einverleibt hat, und de la Lande in

seiner Astronomie und Pingre in
seiner Cometographie ihm die größte
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Gerechtigkeit haben widerfahren lassen»
Doch sagte auch schon Whiston in seine»
sllronoiuicsl ^rinci^Ios vk reliAion un-

rursl rincl roveslell (ob aus eben so reine»

Absichten, als eben genannte berühmte
Männer, will ich nicht entscheiden,): ma»
sollte die Newtonische Theorie von de»
Cometen eigentlich die Dörfelsche nen¬
nen» Genug für uns, daß ein Mann wie
Whiston, von Geist und Credit, es ge¬
wagt hat, dieses seinen Landsleuten inS
Gesicht zu sagen, ob aus Neid gegen
einen größeren Mann, oder ans Wahr¬
heitsliebe, kann uns gleichgültig seyu.
Indessen erfordert es hier Wahrheitsliebe
allein, zu bekennen, daß Dörfel sich
wohl keine Rückkehr der Cometen und
keine Planeten dabey gedacht hat, und
nach seinen Beobachtungen auch nicht
konnte, ich möchte fast sagen, auch nicht

VI. Bb
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mußte. Es hätte ja seyn können, daß

die Cometen in Parabeln gegangen, und

nie zurückgekommen wären. Wer hätte

alsdann Recht gehabt? Newton indessen

fand in der Parabel die sehr eccentrische

Ellipse, und in den Cometen wahre

Planeten. Cometen sind Pla¬

neten, ist in drey Worten Newton's

System. Dieser glückliche Gedanke mußte

nothwendig einen andern erzeugen, ob es

nicht möglich sey, nun auch ihren Um¬

lauf zu berechnen, und folglich die Wie¬

derkunft der Cometen so zu berechnen, wie

man etwa die Conjnnction eines Planeten

berechnet. Dieses wagte Hallcy, New-

t o n's Landsmann, und mit dem glück¬

lichsten Erfolg.

Nach dieser Theorie hat man nuu-

mehr die Wiederkehr der Cometen zu be¬

rechnen angesangen, und zwar mit dem



glücklichsten Erfolg. Man berechnete aus

den Beobachtungen die Lage der Bahn

eines jeden gut beobachteten Cometen gegen

die Ecliplik; die Orte wo er sie schneidet,

ihre Sonnennähe, ihre Umlaufszeit u. s. w»

Finden sich nun zwey, bcy welchen alles

dieses einerlei) ist, wer will zweifeln, daß

dieses nicht ein und eben derselbe Comet

gewesen sei)? So fand es sich mit dem

alle 7; bis 76 Jahre einmahl gesehenen

Cometen von 1Z05, rz8o, 1456, r;zi,

1607, 1682. Halley kündigte also

eben diesen Cometen für das Jahr 1758

an, und siehe er kam; zwar nicht genau

in diesem Jahr, sondern im Jahr 17; 9,

wovon man die Ursachen hernach zeigte.

Es konnte nicht anders ssyn; die kleine

Verspätung rührte von dem Zug der Pla-

neten her, den man nicht in Betracht ge¬

zogen hatte. Es verdient angemerkt zu

Bb -
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werden, daß der bekannte Sächsische

astronomische Bauer Palitsch ihn zuerst

gesehen hat. Man hat bereits ein Vcr-

zeichniß von genau beobachteten Cometen,

worin, wo ich nicht irre, der am 7ten

Jenner 178; von den Herrn Messier

und Mechain entdeckte der 71 sie ist,

einige kommen darin mchrmahlö vor,

unter andern auch einer, der seinen Lauf

etwa alle i-8 Jahr vollendet, aber im

Jahr 1661 zum letzten Mahl gestanden

hat, und also um das Jahr 1789 wieder¬

kommen wird.

Wir wenden uns nun zu den vernünf¬

tigsten Muthmaßungen über ihre Natur

und dasjenige was die Rechnung von

dem Schaden lehrt, den sie unserer Erde

bringen können.

Die Atmosphäre, die man um die Co¬

meten bemerkt, ist ungemein dünne; man
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hat sehr nahe.an dem Hauptkörper, den

man den Kern nennt, noch Firsterne

durchschimmern gesehen, da die Atmosphäre

-iahe an unserer Erde schon im Staude ist,

auf eine so kleine Distanz als von uns

nach dem Monde selbst die Sonne unsicht¬

bar zu machen, wie man an dem Schatte»

der Erde ans der Mondscheibe sehen

kann, der größer ist, als er den Dimen¬

sionen der Erde nach seyn könnte. Noch

viel dünner ist diese Materie im Schweif

desselben, dessen Ende sich nicht genau

beobachte» laßt. Peter Apiauus (ei¬

gentlich Bienewitz) hat zuerst die Be¬

merkung gemacht, daß der Schweif immer

von der Sonne abgekehrt ist. Vst er¬

scheint der Schweif gekrümmt, jedoch

immer gerade, wenn sich die Erde in der

Ebene der Cometenbahn oder nahe dabey

befincct, zum Beweis, daß der Schweif
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in dieser Ebene gekrümmt sey. Vor ihrer

Annäherung an die Sonne ist der Schweif

sehr klein und wachst immer. Man könnte

glauben, diese Vergrößerung sey bloß

optisch und hange theils von der Ent¬

fernung des Cometen von der Erde, und

theils von dem Winkel ab, den der

Schweif mit der Linie macht, die von

unscrm Auge nach dem Cometen gezogen,

gedacht wird; und allerdings tragen diese

Umstande etwas dazu bey: allein alles

Scheinbare in Betracht gezogen, so leidet

der Schweif allsmahl eine merklich ab¬

solute Vergrößerung bey seiner Annähe¬

rung an die Sonne. Daß dieses von der

stärkeren Einwirkung der Sonne auf die

Materie des Cometen herrührt, setzt der

Umstand außer Zweifel, daß der Schweif

des Cometen am größten ist, wenn er

schon einige Zeit über seine Sonnennähe



weggegangcn ist, und alles Uebrige gleich-

gefetzt, überhaupt größer, wenn der Comet

von der Sonne weggeht, als wenn er sich

ihr nähert: so wie etwa die größte Hitze

des Jahres sowohl als des Tages etwas

über die Zeiten hinausfallt, da die Ein¬

wirkung der Sonne am stärksten war.

Näherte sich unsere Erde der Sonne, so

würde etwas Aehnliches mit unserer Atmo¬

sphäre geschehen, würde die Erde glühend,

und das Meer in Dunst aufgelösct, so

würde unser Duustreiö sich auf eine un¬

geheure Höhe erstrecken.

Die Schweife werden zu gleicher Zeit

an verschiedenen Orten der Erde nicht

immer gleich lang gesehen, wovon un¬

streitig der Grund in unserer Atmosphäre

Zu suchen ist. So fand man den Schweif

des Cometen von 1769 zu London 4 Z, zu

Paris 55, auf der Insel Bourbon 60, ja
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ebendaselbst am men September 97

Grade lang, woraus sich ergibt, daß er

wenigstens 40 Millionen Meilen lang

gewesen seyn muß.

Diese ungeheure Lange, und der Um¬

stand, daß dieser Schweif immer von der

Sonne abgekehrt erscheint, so wie etwa

der Schatten eines Körpers von dem

Lichte, zeigt, daß es nicht leicht sey, die

Sache zu erklären: auch ist, wie es ge¬

wöhnlich bcy solchen Schwierigkeiten zu

gehen pflegt, hierüber znm Erstaunen ge¬

fasst worden. Ich lasse die groben Träu-

mereycu weg, und wende mich gleich

zu den beyden hauptsächlichsten Hypo¬

thesen, die schon allein die Nahmen derer,

die dieselben wo nicht erfunden, doch ange¬

nommen und vertheidigt haben, ehrwürdig

machen. Die eine von Hr. Euler, die

aber schon in Comier's (eines Zeit-



genossen des Hevel) Buch la nmure er

xrvsg»6 äos cowöres vorkömmt, die an¬

dere von Newton, von welcher aber

anch Hevel etwas hat.

Nach der erster« wird die Materie

des Cometen so sehr durch die Wirkung

der Sonne ansgebreirct, daß sie sich nach

und nach so weit von demselben entfernt,

daß sie ihre Schwere gegen ihn grvßten-

thcils verliert und also von dem Licht

hinter den Cometen hinansgetrieben wird.

Nur muß alsdann das Licht keine Modifika¬

tion des Aethers seyn, denn sonst würde sie

so wenig kleine Körperchen forlstoßen kön¬

nen, als der Schall die Sonnenstäubchen,

die in der Luft schwimmen. Nimmt man

aber an, das Licht ströme wirklich ans der

Sonne aus, so hat die Lehre an sich viel

Wahrscheinliches. Denn wenn das Licht

ein Körper ist, wer will laugnen, daß
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eS sich, mit andern Körpern ans tan-

scndcrley Weise verbinden könne, worunter

ja auch wohl solche Verbindungen seyn

können, die noch etwas von der Natur des

Lichts, nähmlich die Bewegung in gerader

Linie von der Sonne ab, bcybehaltcn;

so wie etwa wenn sich daö Fcuerwesen

rnit dem Wasser verbindet, eS letzteres in

Dünste verwandelt, die sich nun, mit der

Warme verbunden, ebenfalls wie die

Wärme ausbreiten? Bey dieser Voraus¬

setzung wäre auch nicht einmahl nöthig,

daß die Thcilchcn des Cometcn ihre

Schwere gegen ihn verloren hätten; denn,

so wie Hitze, oder (wenn dieses Wort zu

irdisch klingen sollte,) wie die Einwirkung

der Sonne, die Thcile des Cometen aus¬

einander treibt, der Richtung der Schwere

entgegen, so könnten ähnliche Verbindungen

der Lichrmatcric mit denselben, sie ebenfalls



der Richtung der Schwere entgegen, von
der Sonne abwärts treiben. Ich glaube,
daß diese letzlern Argumente, womit ich
hier die Eulersche Hypothese unterstützt
habe, eines viel höheren Graves von
Starke fähig sind; zumahl, wenn man da«
bey noch mehr als hier geschehen konnte,
von dem Gebrauch macht, was Hr. de
Lüc in seinem neuesten Werke: läocs
eur Is lVIäteorologie. ü b,c>uclres 1786. 3.

von Licht, Feuer und Warme erwiesen
hat. Bliebe der Comet nahe an der
Sonne, so müßte er sich auf diese Weise
zerstreuen, so wie das Land zerstört wer«
den würde, das die Sonne einen Wonach
lang in einer beträchtlichen Höhe über
dem Horizont behielte. Bey dieser große»
Flüchtigkeitder Cometenmaterie ist es
ihm nöthig, sich durch einen langen Winter
wieder zu erhöhten, und geht vielleicht



daher in so sehr länglichen Ellipsen, an

deren andern Ende er leicht wieder Ma¬

terie einnehmen kann, wie die Erde den

Than, den die Hitze des Tages ihr ge¬

raubt hatte. Bey der andern Hypothese

wird angenommen, daß eine subtile Ma¬

terie alle Himmel durchflösse, in welche

der Dunst des Cometen so aufstiege, wie

etwa der Rauch auf unserer Erde auf¬

steigt, da für unser ganzes System die

Sonne unten ist, so wie für unsere Erde

der Mittelpunkt derselben. Ware dieses,

so hatten wir Hoffnung, daß vielleicht

einmahl ein Cometenbewohner einen Ballon

mit Cometenmaterie ««füllte, und so ganz

leicht zu unserer Erde heraufsteigen könnte,

wenn fein Comet gerade unter der Sonne

wegginge. Vielleicht ist der Begebenheit,

deren ich so eben zum Scherz Erwähnung

gerhan habe, noch dereinst eine große
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Erweiterung der Astronomie Vorbehalten;

ich meine, wenn einmahl ein Cvmet unter

der Sonne wegginge, zumahl, wenn er

uns beträchtlich naher käme als die Venus»

Wir würde» alsdann nicht allein in seinen

Schweif zu stehen kommen, sondern auch

richtiger als bisher über die Natur des

Kerns und des Comcten überhaupt ur«

theilen lernen; ja, würde die Begebenheit

von etwas von einander entfernten Astro¬

nomen beobachtet, so würde stch daraus

vielleicht die Entfernung der Sonne von

der Erde mit einer Genauigkeit finden

lassen, die sich selbst von dem Durchgang

der VenuS nie erwarten läßt. Der Um¬

stand, daß wir in den Schweif zu liegen

kämen, möchte wohl, wie unten weiter er¬

hellen wird, von der mindeste« Bedeutung

seyn. Vielleicht hat sich der Umstand
r

schon öfters ereignet» Was kann nicht
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an der Sonne Vorgehen, in den Stunden,

da sie nicht beobachtet wird, da sie in

trüben Tagen und Mvnathen nicht beob¬

achtet werden kann, oder in der Nacht,

da sie größtenthcilS unfern unastrono-

niischen Antipoden leuchtet. Bcy dieser

Gelegenheit muß ich unfern Lesern eine

Geschichte erzählen, die ich gewiß ver¬

schweigen würde, wenn ich das mindeste

Mißtrauen in die Aufrichtigkeit und

die Kenntnisse des Freundes setzen könnte,

dem sie begegnet ist. Dieser Mann, der

von seiner ersten Jugend an viel Liebe zur

Physik und hauptsächlich zur Astronomie

hatte, und mit ihren Hauptlehren da-

mahlS schon bekannt war, reifete im Jahr

176- als Hofmeister mit einem jungen

Herrn von Stande, auf die Universität

nach Erlangen. Als sie noch einige Mei¬

len von der Stadt entfernt waren.
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erblickten sie in der eben aufgegangenen

Sonne, mit bloßen Augen, einen runden,

schwarzen Fleck, der ihre Aufmerksamkeit

sogleich auf sich zog, ja er war der Haupt-

gcgenstand ihrer Unterredung während des

noch übrigen Weges und sie hielten ihn

sür einen Sonnenflecken, den das ge¬

schwächte Licht der niedrigen Sonne nun

zu sehen »erstattete. Als sie in die Stadt

kamen, so gingen sie, so bald es die Um¬

stande »erstatteten, zu dem damahls noch

lebenden Prof, der Mathematik Arnold,

(auch dieses zeigt, daß sie die Erscheinung

besonders intercssirt hatte,) um ihm Nach¬

richt von einem sehr beträchtlichen Flecken

in der Sonne zu geben. Dieser machte

auch Anstalt zur Beobachtung, allein'

es war nichts mehr zu sehen. Könnte

dieses nicht ein Comet gewesen seyn?

zumahl da man weiß, daß man bey tvla-
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len Sonnenfinsternissen Cometen gesehen
hat, von denen man ohne diesen Vorfall
nichts erfahren haben würde. Ich habe
keine Vollmacht, den Nahmen des obigen
Beobachters zn nennen; da er aber noch
lebt, und ich von seiner Bereitwilligkeit
die weiteren uöthigen Nachrichten zu cr-
theilen, überzeugt bin, so will ich ihn Je¬
dermann nennen, der naher von diesem
besonder» Umstand unterrichtet zu seyik
wünscht ^).

») Gegenwärtig ist es bekannt/ daß diese Beobe
achtung von mir herrührt. Mein Bruder
hat die Nachricht/ die ich ihm darüber aus
dem Lagebuch« meiner Reise mitgetheilt/ in
den Allg. geograph. Ephemeriden
II. Bb. S. 2üi bekannt gemacht. Auch Hr.
Ob. v. Zach, gedenkt derselben in seiner
Geschichte der Astronomie vom Jahr
I7SS im Gothaischen Hofkalendcr für 1822.
Hier sil> es mir erlaubt noch hinjUjllsetzen,
daß diese Beobachtung, so weit man anders
bey stnniichen Erscheinungen seinen gesunden
Augen trauen darf, keinen Zweifel unter-



Ich komme nun, wiewohl etwas spät,

auf den hauptsächlichsten Umstand, und

der mich vorzüglich veranlaßt hat, diese»

Artikel zu schreiben, nahmlich auf die

Beantwortung der Frage: was haben wir

nach den Gründen einer vernünftigen Astro¬

nomie von den Cometen zu befürchten?

Könnten sie vielleicht an unsere Erde an¬

rennen? oder, wenn sie auch nicht anren¬

nen, was haben wir von ihrem Einfluß

worfen seyn kann. Ich sah den Gegensinn»

nicht allein, sondern meine Reisegefährten

sahen ihn mit mir, und so gut als ich; auch

war es keine flüchtig vorübergehende Erschei¬
nung, sondern sie dauerte so lange, daß wir

sie mit Muße und Zuverlässigkeit beobachten

konnten. ES war also keine Selbsttäuschung
dabe>> möglich. UebrigenS lasse Ich es unent¬

schieden, durch welche Art von Körper eine so

sonderbare und merkwürdige Erscheinung her¬

vorgebracht werden konnte. Vermuthiich wer¬

den die EntScckungeu eines künftigen Her-

schel'S oder Schröter'S unsere Nachkom¬

men darüber belehren.
L. CH. vlchkenbekg.



aus der Ferne zu befürchten? Von Vor¬

bedeutung ist hier gar die Rede nicht

mehr, ich würde fürchten, der geringste

meiner Leser würde es für das gröbste

Mißtrauen gegen die Gesundheit seiner

Vernunft und für Herabwürdigung seiner

selbst ansehen, wenn ich voraussetzte, daß

er auch nur eine Zeile von ernstlicher

Widerlegung eines solchen thörichten Aber¬

glaubens, den nur noch das Gesindel der

Welt hegt, zu seinem Trost bedürfte. Al¬

lein die Fragen, die ich so eben formirt

habe, sind billig einer ernstlichen Betrach¬

tung würdig, und einige der größten Astro¬

nomen und Geometer unserer Zeit haben

sie ihrer Aufmerksamkeit gewürdigt.

Vielleicht würde man in der Furcht

vor dem Einfluß der Comctcu auf die

Erde nicht so weit gegangen seyn, wenn

nicht ein gewisser Engländer Nahmens



Wh iston auf den tollen Einfall gekom¬
men wäre, ans der Naturgeschichte unserer
Erdkugel eine Farce zu machen, worin
die clrumstis xerlonao Co meten find.
Dieser Whiston war rin sehr gelehrter
Mann, aber ein physikalischer Schwärmer
im höchsten Grad, und daher ein schlechter
Physiker, und der in dieser Rücksicht nicht
mehr Aufmerksamkeitverdient, als unser
nunmehr gottlob! zum zweyten Mahl ver¬
storbene Superintendent Ziehen. Der
spielenden Personen in seinem Drama
sind vier. Erstlich will er beweisen unsere
Erde sey ein Comet gewesen, (dieses thut
er mit einer Umständlichkeit, als hatte er
hinter den Coulisscn gestanden,) und dar¬
auf sey sie ein Planet geworden. Dieser
Planet habe sich anfangs nicht um seine
Achse gedreht; dieses that der brave Mann,
der wohl wußte, daß es nichts Leichtes

Cc -
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war, aus einem verwüsteten Cometen eine

fruchtbare Erde zu machen, bloß um dem

lieben Gott Zeit zu verschaffen, Alles in

Ordnung zu bringen; denn nun wurden

aus den 6 Schöpfungstagen 6 Jahre.

Der zwepte Comet (die zweyte clramatis

xerlona) kömmt nun schräg gegen die

Ebene der Erdbahn angerennt, und gibt

der Erde einen solchen Schneller, daß sie

sich nun in 74 Stunden um ihre Achse

dreht. Eine abscheuliche Hypothese, wel¬

cher alle Vernunft widerspricht; auch wird

nicht gesagt, von wem vcr Comet seinen

Schneller erhalten. Der dritte Comet, die

Hauptperson des Stücks, kömmt nun, stört

-die Erde gar nicht, sondern laßt bloß sein

Wasser auf sie, macht die Sündsiuth und

schleicht sich wieder weg. Dieses soll der¬

selbe Comet gewesen seyn, der 1680 ge¬

standen hat. Wenn man aber nachrechnet.
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so findet sich, daß, wenn es dieser Comet

war, er damahlö der Erde nicht so nahe

kommen konnte, als im Jahr 1680, wo¬

durch also Hr. Whist 0 n mir seinen eigenen

Waffen geschlagen wird. Die vierte spie¬

lende Person erwarten wir noch, ehe der

Vorhang fallt, und dieses wird ein heißer

Comet seyn, der die Welt anzündet. Diese

Traume sind keiner Widerlegung werth.

Allein einer ernsthaftern Erwägung

sind die Mnthmaßungen von zwey

großen Schriftstellern, Mathematikern

und Astronomen werth, die man wenig¬

stens nicht wohl für Schwärmer hal¬

ten kann, ich meine die von Hrn. v»

Maupertnis und Hrn. de la Lande.

Diese haben die Furcht geäußert, es könnte

wohl einmahl ein Comet auf unsere Erbe

anrennen. Ob dieses nun gleich dessen

eigene Zerstörung nach sich ziehen würde,
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so könnte er doch auch unsere Erde zer¬

stören, und aus ihr einen Körper einer

andern Art bilden. — Selbst wenn er

uns nur nahe käme, so würde die Fluch

des MeereS schon ungeheure Verwüstun¬

gen anrichten können, und wenn der Co-

met nur etwa so viel Masse hatte als der

Mond, aber der Erde 6 Mahl naher

wäre, so könnte die See sich leicht -ooo

Toisen über ihre jetzige Flache erheben.

Machte er auch unsere Erde nicht so naß,

als Whiston anuimmt, so könnte er

doch giftige Dampfe verbreiten. Hr. de

la Lande ist daher selbst nicht einmahl

sehr abgeneigt, für Wahrheit zu halten,

was manche Nachrichten von Folgen der

Cometcn-Erscheinungen verkündigen. Frey-

lich, böse'Dünste verursachen schlechte Ver¬

dauung, schlechte Verdauung üble Laune,

üble Laune Prügeleycn, und was sind
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Kriege und Bataillen anders als sublime

Prügeleyeu?

Was das Zusammenstößen unserer Erde

und eines Comete» betrifft, so ist zwar

ein solcher Fall so wenig unmöglich, als

daß in einer Bataille ein Paar Kugeln

an einander treffen, nur daß bey den

Cometen der Raum größer und -die An¬

zahl geringer ist. Was müßte geschehen,

wenn sich so etwas ereignen sollte? Es

müßte die Bahn eines Cometen die Erd¬

bahn in irgend einem Puuct schneiden;

dieses aber ist so wenig wahrscheinlich,

daß Hr. Sejour, einer der größten astro¬

nomischen Rechner unserer Zeit, sagt: es

lasse sich daS Unendliche gegen Eins

verwetten, daß dieses nicht der Fall scy;

setzen wir aber auch nur eine Million

Nieten gegen einen Treffer, welche Un¬

wahrscheinlichkeit l
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Allein ferner ist unter allen bisher be¬

rechneten Eometen nicht ein einziger, der

diese Lage hätte. Einige kommen ihr

zwar nahe, und könnten vielleicht bey einer

allmählichen Veränderung der Lage ihren

Bahn in die Erdbahn treffen. Allein auf

dieses vielleicht gibt cs eine vortreffliche

Antwort, nähmlich: vielleicht a Hel¬

llicht. Der gefährlichen Fälle ist nur

Einer, der günstigen Anzahl ist unend¬

lich; daß in dieser Srnude mein Haus

einstürtzt und mich begräbt, ist sehr viel

wahrscheinlicher. Wie würde man aber

Len Menschen nennen, der Letzteres ängst¬

lich fürchtete? und nun gar crstercS!

Und doch, ist das bey weiten noch nicht

Alles, sondern gesetzt auch die Bahn des

Cometen schnitte die Erdbahn, und der

Fall, von dem wir so eben gehört haben,

daß er so äußerst unwahrscheinlich ist.



daß er nahe an das Unmögliche gränzt,

träfe ein, muß denn gerade unsere Erde

an dem Punct ihrer Bahn seyn, den sie

mit der Comclenbahn gemeinschaftlich hat,

wenn der Comet auch da ist? Hr Se-

jour hat bewiesen, daß sich selbst in

dem Fall, daß bcyde Bahnen einander

schnitten, sich noch 75-750 gegen i ver¬

wetten ließe», nicht daß der Comet nicht

ans unsere Erde stoßen, sondern selbst

daß er ihr nicht einmahl auf izooo franz.

Meilen nahe kommen würde. Kurz, wenn

man als gewiß annimmt, was schier un¬

möglich ist, so ist cs dennoch schier un¬

möglich, daß sich der Fall ereignen könne.

Ein Beyspiel wird dieses sinnlich machen.

Man setze eine Lotterie, worin nur Ein

Treffer und etwa ico Millionen Nieten

waren, wobey aber der Glückliche, der

de» Treffer dennoch gezogen hätte, um



den Preis zu erhalten noch einmahl den

einzigen Treffer in einer zwcyten Lotterie

ziehen müßte, worin 75-7)0 Nieten gegen

diesen Treffer sind. Was würden wir von

dem Menschen denken, der hierbey irst

Ernst auf den Gewinnst hoffte? Aber

gerade was dieses Menschen Hoffnung

wäre, ist unsere Furcht vor jenem An¬

tennen. Nicht zu gedenken, daß wenn

sich eine solche Begebenheit in der un¬

zähligen Reihe von Jahren, die unsere

Well stehen kann, ereignen könnte, wie

wenig wahrscheinlich ist es wiederum, daß

dieses gerade in dem Punct von Zeit ge¬

schehen wird, den ich hier auf Erden walle?

Und am Ende, laßt Alles dieses eintrcffen,

was kann mir denn begegnen? Nichts als

der Tod, den ich ohnehin gewiß leiden

muß. Herr de la Lande hat ferner be¬

rechnet, daß wenn ein Comet der Erde auf



iz2°o franz. Meilen nahe käme, sich die

See um 12000 Fuß erheben, also eine

Fluch entstehen könnte, die den Brocken

sehr weit überdecken würde. — Hicrbcy

wird aber vorausgesetzt, daß sich der Co-

met sehr lauge in dem Icnith des Orts '

aufhalten müßte. Die Rechnungen des

Hrn. Scjour aber geben, nach der

schlimmsten Voraussetzung, daß, wenn die

See eine franz. Meile tief wäre, der

Comet, diesen Effect hcrvorzubringcu, ic»

Stunden und 52 Minuten Zeit gebrauchen

würde. Denn die Fluth ist ein Fallen des

Wassers gegen den Comcten, und dieses

erfordert Zeit. Käme aber der Comet unS

auf izooo Meilen nahe, so laßt sich er¬

weisen, daß er in einer Stunde schon wie¬

der 16000 Meilen entfernt scyn würde, in

zwey Stunden 24768 Meilen u, s. f,;

ferner nach einer Stunde schon wieder



r;?' Grade vom Zenits) und nach 2 Stun¬

den 274 Grad abstehen würde, welches

Alles diese Wirkungen sehr schwache» must.

Nach einer andern Hypothese, der gün¬

stigsten für unö, würde sich der Comet

in einer halben Stunde schon auf 5-569

Meilen von uns, und auf 61^ 27/ vom

Zenirh entfernt haben, die übrigen Vor¬

aussetzungen fallen zwischen diese beydey.

Ja, wenn man endlich bedenkt, daß

schon einmahl ein Comet (der uahmlich,

der des Lüneburgischcn Magistrats wegen

kam,) zwischen uns und dem Monde durch-

gegangcn, ohne irgend eine andere Wir¬

kung auf unö zu haben, als daß jener

Magistrat abgesctzl wurde; daß ferner

1770 einer, den ich selbst beobachtet habe,

so nahe als der Mond au unserer Erde

vorbeyging, ohne daß auch nur die min¬

deste Erhöhung der Fluth bemerkt worden



wäre, so muß man in der That anfangen,

sehr geringe Ideen von ihrer Dichtigkeit

und Schädlichkeit zu fassen.

Was die Schweife anbetrifft, so haben

wir wohl nichts von ihnen zu fürchten.

Sie müssen, den Umständen nach, so locker

scyn, daß vermuthlich die Dünste eines

Cubicfnßes Wassers hinreichend wären,

eine ähnliche Erscheinung darzusbellen.

Wie wenn am Ende gar unser große

Landsmann Kepler Recht hätte, und

diese so sehr gefürchteten Comcten nichts

anders wären, als Dünste in der Sons

nenatmosphäre? Daß ihre Bahnen Kegel¬

schnitte beschreiben um die Sonne, ist

keine Widerlegung, die Sternschnuppe

thut es auch um unsere Erde ; daß man

einige wiederkehren gesehen hat, ist kein

Beweis, daß sie immer fortdauern wer¬

den; sie könnten sich am Ende auflösen
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und verlieren, in die Sonne herabregnen,

oder iu die Planeten zu ihrem größ¬

ten Heil.

Nun zum Beschluß. Jeder aufmerk¬

same Beobachter der Natur ist überzeugt

und muß es seyn, daß diese für uns un¬

ermeßliche Maschine unter der Leitung

eines höchst weisen und gütigen Wesens

steht. Die Planeten ziehen einander, wir

nennen dieses in gewisser Rücksicht Stö¬

rung, ein Wort, welches der Astronome

erfunden hat, Phänomene zu bezeichnen,

die von einem zuerst angenommenen Gesetz

abweichcn. Vor Gott ist keine Störung,

Alles folgt einem einzigen ewigen unver¬

änderlichen Gesetz. Sollten deßwegen Co-

meten auf uns anrennen, weil ihre Bah¬

nen in einem Punct mit der mistigen Zu¬

sammentreffen? Gerechter Gottl Ein

Vater wird sein geliebtes Kind durch die



Bahn führen, die eine Kanonenkugel

wenige Angenblicke vorher durchlaufen hat,

weil er weiß, sie ist nun vorbei); und wir

beständig in der Hand eines großen und

gütigen Gottes, der die Eometcn durch

unser System so oft dnrchgeführt hat,

ohne daß auch nur der kleinste Trabant

verrückt worden wäre, wollen fürchten, er

werde unsere Erde gerade durch die Dahn

des Cometcn gehen lassen, wenn er eben¬

falls an dem Ort ist? — Die Furcht vor

diesem Jusammenrennen hat also am Ende

viel Aehnlicheö mit der Vesvrgniß jenes

Irländers, der einen Menschen über eine

Straße galoppiren sah, und einige Mi¬

nuten darauf einen andern durch eine an¬

dere Straße, welche ersterer durchschnitte,

und dabcy ausrief: das war ein Gottes¬

glück, das der erste schon weg war, als

der zweyte kam, was das für ein Unglück



hatte werden können, wenn sie gerade in

der Mitte zusammengekommen waren!

rz) Einige Neuigkeiten vom Himmel.

(Im Hahr -791 gkschrleben).

Wir haben vordem unfern Lesern zu¬

weilen kleine Abhandlungen über astrono¬

mische Gegenstände vorgelegt, die sich,

wenn auch durch sonst nichts, wemgstcns

durch größere Umständlichkeit oder einge¬

mischte unschädliche Spiele der Phantasie

von jenen kürzen, Anzeigen auszeichneten,

die wir unter den so genannten physika¬

lischen Merkwürdigkeiten von den neuesten

astronomischen Entdeckungen beygebracht

haben. Seit jenen Zeilen hat sich Manches

dorr oben sehr geändert. Fast wie hier

unten bey uns. Die zwey Trabanten des

neuen Planeten, die beyden Trabanten
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des Saturns, die Umdrehung seines Rings,

die Tausende von neuen Nebelflecken, von

länglicher, zirkelrunder und unregelmäßiger

Form, von denen uns Hr. Herschel, der

leider! zu diesem Allerheiligsten des

großen Naturtempels bis jetzt nur allein

den Schlüssel besitzt, so vieles offenbart

hat, sind auch de» Laien bekannt. Die

Wunder jenes Himmelreichs hatten so

viel Anziehendes auch sür den stumpfsten

Verstand, dass sogar die politischen Zei¬

tungsschreiber die Nachrichten davon mit

unter die Neuigkeiten dieser Welt, von der

Wiedergeburt der Reiche, von den Bota¬

nikern in Neuholland, und den geo¬

graphischen Entdeckungen der Pelzkramer,

mit Vortheil mischten, und Staunen

') So nennt man in England jetzt eine Art
von Betriebsam keitsritter (clravaUers
ä'inilnsliic) dis sich nach Botany-Bai> ein¬
schiffen lassen.

vr. Dd
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erregten» Es wird also nicht nothig seyn,

sich hier weiter über diese Dinge als

Neuigkeiten auszubreilcu. Wir fügen daher

nur folgende Betrachtungen hinzu. WaS

laßt sich nicht fernerhin von Herschsl'S

Telrseop, diesem Himmelreichs-Schlüssel,

den Ich wenigstens nicht gegen den von

Rom vertauschen möchte, erwarten? Soll¬

ten unter den Tausenden von Nebelflecken,

zu denen er uns den Zutritt verschafft

hat, nicht auch Cometen seyn? Nicht

auch Cometen in ihrer Sonnenferne, die

von dorther zu uns herabsteigcn, und die

mau also nicht mehr aus dem Gesicht

verlöre? Widersinniges hat eine solche

Voraussetzung wenigstens nichts, denn da

einige dieser Weltkörper gewiß in ihrer

Sonnenferne nur eine sehr langsame schein¬

bare Bewegung haben können, und Herr

Herschel seine Nebelflecken oft nur eine
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kurze Zeit beobachtet hat, so können um

»ach einem beträchtlichen Zeitalter wiedcr-

hvhlte Beobachtungen entscheiden, ob jene

Flecken zu den Fixsternen gehöre» oder

nicht. Wie viel würde nicht für die

Theorie dieser merkwürdigen Wellkörper

gewonnen werden, wenn man nur einen

einzigen Ein Mahl durch seine ganze Bahn

verfolgen könnte! — Noch hat Herr Her,

schel bey jenen Erscheinungen seines

Himmels einen Gedanken geäußert, den

wir seiner Größe und Schönheit wegen

unmöglich übergehen können. Er muth-

maßt, wie Kant und Lambert vor ihm

gcthan haben, daß jene Flecken Fixsternen»

systcme seyen, wie das unsrige, das in

der Ebene der Milchstraße seine größte

Ausdchnnng hat. Nun findet er darunter

zirkelrnnde Scheiben mit einem Hellen

Fleck in der Mitte, welches ans sphärische
Dd -



Form schließen laßt. Da nun bey gleichen

anziehenden Kräften der Theile, verbunden

mit ungestörter Beweglichkeit derselben,

mmer Kugelform erzeugt wird, oder da

sich, wie wir cs ehemahls ausgedrnckt

haben, in der Natur Alles ballt, so

könnten die rundlichen Flecken die ältesten

seyn, und die unregelmäßiger« die jün¬

geren, die sich jener Form näherten.

Unser Firsternensysiem gehört mit zu den

letzter«. Es laßt sich also mit dem Grade

von Gewißheit, in welchem jenem Ge¬

danken Wahrheit zukömmt, voraus sehen,

was das Schicksal unsers ganzen Sy¬

stems seyn wird, obgleich Tausende von

Jahrhunderten verstreichen können, bis je¬

ner Zeitpunkt eintritt: etwa, so wie sich mit

dem Fleiße von einem Jahre die ganze Ge¬

schichte des Eichbaums entwerfen ließe,

der mehrere Jahrhunderte lebt. Denn der



Keim, das handhohe Pflänzchen, die
mannshohe Staude, der haushohe, frische,
unverdorbene Stamm, bis zum kernlosen,
hohlen, ehrwürdigen vierhundert-jährigen
Wetterableiter ließe sich einem Jahre beob¬
achten, und so dem handhohen Pflänzchen
die Nativität stellen, wenn es nicht vor
der Zeit ein Zufall knickt, wovor der Him¬
mel unS mit unsrer Milchstraße bewahren
wolle! Es werden gewiß wenige unserer
Leser in diesem Gedanken den Mann ver¬
kennen, der den Schlüssel zu jenem Reiche
geschmiedet hat. Ich weiß zwar, es gibt
Menschen, die Gedanken dieser Art als
Träume, als leichte Spiele der Phantasie
verlachen. Das mag seyn. Wenn aber
diese Traume leicht sind, so ist wenigstens
so viel gewiß: solche Urtheile über dieselbe
sind noch viel leichter. Traume (wenn
es welche sind,) wie dieser, haben immer
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nur ungewöhnliche Menschen geträumt;

Unheils aber, wie das eben erwähnte,

zu fällen, hat man weiter nichts nöthig,

als, wie unser Liscov sagt: den Kopf

schlechtweg zwischen die Beine zu stecken

und sich übrigens seiner eigenen Schwere

zu überlassen. —

Hatten wir in unserer Nachbarschaft,

etwa in der Entfernung des Mondes, einen

beträchtlichen Planeten, von dem sich einige

Llehnstchkeit mit unserer Erde ergäbe, was

für ein Gewinn würde dieses nicht für die

Kenntlich der Erde selbst seyn? Manche

Dinge lassen sich nur aus der Ferne ge¬

sehen, anssinden, und auch das Vcrklciiic-

rungsglas kann auf Entdeckungen leiten.

Das Detail versteckt die großen Züge des

Ganzen. Wenn man hundert der erfah¬

rensten Personen ein Gemähkde vorlegte,

mrd ihnen bloß »erstattete, es Stück für



Stück durch ei» stark vergrößerndes Mk-

kroscop zu beobachten, und dann nach

Monarhe lang fortgesetzten Beobachtungen

sie befragte, was sie wohl glaubten, daß

es vorstellte: so ist cs eine große Frage

ob sie nur das Genus von Dingen treffen

würden, ob es ein Haus, ein Baum oder

ein Porträt wäre was darauf abgebildct

ist. Daß unsere Erde eine Kugel ist, und

daß sie sich um ihre Achse dreht, haben

daher die Astronomen auf dem Monde

gewiß ein Paar tausend Jahre eher ge¬

wußt als wir, und was sich nun unsere

Cosmographen von den Pelzkrämern vor-

erzählen lassen, das wußten sie vermuth-

lich längst besser, während sie sich vielleicht

noch selbst über die Figur ihres eigene»

Weltkörpers zanken, und das wäre ihnen

dem, freylich ans Ursachen, die wir bald

hören werden, so sehr nicht zu verdenken.
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Schlüffe aus den Ansichten benachbarter

Himmelskörper auf die von unserer Erde

in der Ferne, sind bisher noch wenige ge¬

macht worden, und an andern Folgerun¬

gen fehlte es noch gänzlich. Die Ursache

war leicht einzusehen. Man hat sich bis¬

her mehr um die Bewegungen der Pla¬

neten bekümmert, als um die physische

Beschaffenheit der Körper selbst. Stark

vergrößernde Werkzeuge .waren selten,

und die wenigen, die man hatte, im Ge¬

brauche unbequem und kostbar. Des

Letztem wegen blieb die Zahl der Beob¬

achter nur immer gering, und Ersteres ver¬

hinderte die Wenigen ihre Beobachtungen

mit der Stetigkeit anzustellen, die nöthig

ist, wenn man Veränderungen bemerken

will. Daß unsere Erde dem Mars als

Hesperus und Phosphorus erscheint, daß

sie ihm und dem Monde ab und zuzu-



nehmen scheinen muß, und daß der letztere

immer gerade ein solches Stück von uns

erleuchtet sieht, als wir von ihm nicht

sehen, das waren leichte Folgerungen aus

langst bekannte» Vordersätzen. Daß un¬

sere Erde in einer gewissen Entfernung

mit veränderlichen Streifen um den Ae-

quator und in größerer Breite erscheint,

ist mit vielem Grunde gemuthmaßt worden.

Veränderungen, aus denen sich etwas für

die Zukunft für uns schließen ließe, sind

noch nicht gesehen worden. Indessen, da

die große Revolution auf unserer Erde,

durch die die Ammonshörner auf den Al¬

pen hängen blieben, und die die Stephan¬

ien nach Sibirien und ins Altaische Ge¬

birge führte, in großen Entfernungen hat

können gesehen werden, und da vermuth-

lich Zeiten waren, in denen der Mond

nicht so aussah wie jetzt; da unsere Werk-



zeuge sich täglich verbessern und verviek-

faltigen, so wird man künftig mehr auch

von unserm Schicksal dort oben lesen. Die

Auflösung der Aufgabe ist freylich nicht

für den einzelnen Menschen und nicht für

einzelne Jahrhunderte, aber für de»

Menschen im Ganzen und die Zeit im

Ganzen. Nur muß es nicht an Män¬

nern fehlen, die für den Genuß der spa¬

testen Nachwelt mit der Emsigkeit hin-

arbeiten, als wäre Morgen der Ernte¬

tag. Und es wird auch sicherlich nie

daran fehlen, denn Alles gehört zusammen

in ein einziges Ganzes. Auch die Ernte

bleibt im Besonder» nicht aus. Wo große

und entfernte Zwecke durch steten Wechsel

im Kleinen erreicht werden müssen, da

lohnt der Himmel auch in der Zeit de»

kleinsten Dienst für die Ew'gkeit. Wer

hieses picht ancrkeunr, ist nicht für den
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Dienst geschaffen, wenigstens nicht für
den, wobey er es nicht anerkennt»

Was ich bisher gesagt habe, sollte
eigentlich bloß zur Einleitung zu einer
kurzen Anzeige von astronomischen Beob¬
achtungen dienen, die ganz für diesen
Dienst im Großen und mit Glück gemacht
sind. Ich rede hier von den Beobachtun- «
gen unsers Hrn. Oberamtmann Schrö-
ter's ^), die diesem unermüdeten Natur¬
forscher gewiß die Dauer des Ruhms
verschaffen werden, womit sich so mancher
feiner stolzen Zeitgenossen gewiß vergeblich
schmeichelt. Hier ist nicht anderer Lander

*) Lclcno, - lfoxo§ra^Nrsclie Kra^inente Lnr
Genaueren Iteuuinits äcr äVIcuulüaclru»

rlrrcr erlütcueu VerUuäeruu^eu uuä
rnoexirare, von

<«7 , Gpäruclit LU LültrUAeu ^nit der

Wlgnette der Köntgl. Societit der Wissen

schäften, deren Correspandsnt der Verfasser ist-

sind welcher er das Werk rorzelegt hat<

s 7sr. Ü7S Setten in q. ynd 47, Kupfertafeln
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Gold zu Draht, oder fremder Wein auf

eigene Bouteillen gezogen und im dabey ge»

stohlnen Räuschchen für Eigenthum gehal¬

ten. Hier ist wahres, unbestrittenes Eigen-

thum, wahrer Fortschritt der Erkcnntniß

und des Wissens, und wahrer Ruhm.

Es gehört nicht für diese eingeschränkten

Blätter auch nur etwas Ganzes von Aus¬

zuge aus dem Werke des verdienstvollen

Mannes zu geben. Die Fundamente

seiner Messungen und Schlüsse sind keiner

Verjüngung fähig, die muß der Leser im

Buche selbst ausgeführt sehen. Wir be¬

gnügen uns nur mit Erzählung einiger

Resultate, die unsere Einleitung erwarten

ließ. Nur vorläufig ein Wort von den

Fernröhren, deren sich Hr. S. bedient

hat. Es find beydes Hersehe! sche Te--

lescope, eines von sieben, das andere von

vier Fußen. Durch erstens erhält er eine
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tausendfache Vergrößerung, wodurch er

also Gegenstände auf dem Monde von

nicht mehr als i88 Fußen im Durchmesser

^ (die Bastille oder ihre Ruinen und die

Aegyptischen Pyramiden sind größer),

wenn sie sonst übrigens deutlich waren, wie

flimmernde Pünclchen durch das Feld des

Tubi laufen sah. Allein diese Vergröße¬

rung erfordert viel Geduld, viel Addresse

und die günstigsten äußerlichen Umstande.

Wir geben sie nur als die Gränze an.

Dergleichen Vergrößerungen waren auch

zu der Hauptabsicht größten Theils ent¬

behrlich, und einige der herrlichsten Ent¬

deckungen sind mit viel geringem Ver¬

größerungen gemacht worden. Bey einer

gewissen Lichtstarke dient dieses vortreff¬

liche Fernrohr selbst auf der unerleuchteten

Seite des Mondes außerordentlich; unter

andern sah er einmahl, als der Mond
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schon fast sieben Zoll erleuchtet war und

schon ziemlich tief stand, den dunkeln Rand

desselben noch so scharf begränzc, daß er

rinem andern Beobachter die eintretende

Bedeckung von zwey kleinen Fixsternen bis

auf etliche Secundcn vorher zurufen konnte.

Man sieht also was ein gutes Auge mit

einem solchen Werkzeuge ausrichten kann.

(Veränderungen und Ereignisse, wie die

Lehm Aetna und Vesuv, ihre glühenden

Lavaströme, das Aurücktreten des Meeres

auf den Watten zwischen der Weser und

der Elbe-, die weißen Lüger großer Heere

ans dunkelm Grund, und Feuer wie die

von Troja, sLvndon und Gera, und die

Seeschlachten könnten ihm auf dem

Monde kaum entgehen). Mit solchen In¬

strumenten ausgerüstet kann es freylich

einem Manne von dem Geiste und der

Thatigkeit, wie unser Verfasser, an großen



Entdeckungen nicht fehlen. Er fand km
Monde, der mannigfaltigen Verschieden¬
heit ungeachtet, große Achnlichkcitcn mit
unserer Erde. Eben solche landschaftliche
Schatlirungen und Abwechselungen von
Ebenen, Bergen und Thalern, Bergketten,
uranfangiiche und aufgesetzte Gebirge, je¬
doch mit Verschiedenheiten, von denen wir
weiterhin reden wollen. Das Alles hat

man frcylich schon gewußt, aber noch
nicht so, wie jetzt» Man bildete aus
isolirten Datis ein unvollkommenesGanzes
durch Phantasie, hier geschieht diese Ver¬
bindung durch die pracisesten Beobachtun,
gen. Es ergibt sich, daß der Mond
ein uns so ähnliches Natnrgeprügehat,
daß man ihm als einem unserer Erde zu¬
gesellten Weltkörper sein Jndigcnatrecht

Diese« verdient er nicht allein, als Crleuchter
unserer Nächte, »IS MonathSjeiger in dem



welches ihm die Allmacht in dem großen

Sonnengebiethe auf unserer Erde verliehen

hat, und seine gleichsam «inländische Ge¬

stalt eben so gut anschen kann, als man

es einem Buchbaume verglichen, mit der

Eiche, ansicht, daß er ein einlandisches und

kein Naturprodukt Indiens ist. Allein,

was die Natur auf unserer Erde im Klei¬

nen ist, das ist sie im ganzen Weltall im

Großen. Sie beobachtet durch den ganzen

Schöpfungsraum gewisse allgemeine Na¬

turgesetze und einen analogen Gang, aber

mit der bewundernswürdigsten, ins Un¬

endliche gehenden Mannigfaltigkeit, wo¬

durch sie sich zum Preise ihres großen

großen Chronometer der Welt, und als Weg¬

weiser der Schiffe, sondern auch durch gerin¬

gere Dienste, z. D., daß er in kondon auf

der Themse Mühlen treiben Hilst. Wenn

nShmlich unsere Erde da« Lhemsewaffer herab

gezogen hat, so zieht er e« eben so den Äerz

wieder hinauf.



Urhebers allenthalben neue Seltenheiten
und Schönheiten zu geben weiß. So
verschieden die Naturanlage in verschiede¬
nen Flüchen - Strichen unserer Erde ist,
so sehr ist sie cS auch im Mondkörpcr als
Weltkörper betrachtet. WaS nach Hrn.
S. Beobachtungen von einer zwar ähnli¬
chen, aber auch zugleich sehr verschiedenen
Naturanlage,Wirkungsart und wahrschein¬
lich auch von ganz anders geordneten Bc-
standtheilen zeuget, ist:

i) Die ganz rmvcrhaltuißmaßige, zum
Theil ungeheure Höhe der Mondgcbirge.
Den höchsten Berg der bekannten Welt
den Chimborasso im südlichen America
hat man ryz-o Pariser Fuß senkrecht
über die Mecrcsflache hoch befunden
Nun betragt der Halbmesser der Erde
859,5 geograph. Meilen, jede zu z8n,6
französ. Tsisen gerechnet, also verhalt

EeVI.
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sich der ganze Chimborasso zum

Halbmesser der Erde nur wie 1:1017.

(Das würde also etwa auf einem Globo

von 14 Fußen eine Linie betragen, oder

«in Globuö, auf welchem der Chimbo¬

rasso einen Zoll hoch erscheinen sollte,

müßte 168 Fuß im Durchmesser haben).

Hingegen gibt es nach den genauen und

unter allerlei) Umstanden wiederhohlten

Messungen des Hrn. Oberamtmanns dort

oben Gebirge, wie z. B. die südlichen

Randgebirge, die er die Leibnitzischen

und Dörfe Ischen nennt, die gegen

25000 Pariser Fuß hoch und also um mehr

als ^ höher sind als jener Riese unsrer

Erde, und doch beträgt der Halbmesser

des Mondes nur 254 geographische Mei¬

len; dieses gibt also ein Verhältniß von

der Höhe jener Berge zu seinem Halb¬

messer von 1:214. Nach dem Ver-
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hältnisse beyder Weltkörper sind

also die höchsten Mondgebirge

beynahefünf Mahl so hoch als

das höchste Gebirge der Erde.

Was für eine Naturkraft, ruft der Ver¬

fasser aus, welche diese Mondgebirge

bis zu einer solchen unverhalknißmaßigcn,

entsetzlichen Höhe empor gethürmt hat! —

(Vielleicht sind folgende Betrachtungen

hierbey nicht ganz unnütz. Wenn cs

gewiß ist, und daran ist wohl schwerlich

zu zweifeln, daß der größte Theil jener

Revolutionen auf dem Monde durch Ent¬

wickelung elastischer Flüssigkeiten auS dem

Inneren desselben hervorgebracht worden

sind; wenn man ferner aunehmcn kann,

daß der Stoff, woraus der Mond besteht,

nicht sehr von dem auf der Erde verschie¬

den scy, oder wenigstens, daß elastische

Flüssigkeiten dort durch Licht und Warme,
Ee -



auf ähnliche Weise entwickelt werden kön¬

nen, und zwar (der geringeren Masse des

Mondes, wovon die Große der Gravita¬

tion auf ihm abhängt, ungeachtet,) von

gleicher Kraft wie bey uns: so muß ihre

Wirkung auf dem Monde, alles Uebrige

gleich gesetzt, viel beträchtlicher seyn, als

bey uns. Nach Newton verhalten sich

die Stärken der Gravitationen, oder die

Räume, durch die ein Körper in einer

gegebenen Zeit, z. B. einer Secunde, an

der Oberfläche der Weltkörper fällt, wie

die Massen dieser Wellkörper drvidirt durch

die Quadrate ihrer Halbmesser. Nun hat

Newton die Masse des Mondes aus den

Phänomenen der Ebbe und Flulh —

von der Masse unserer Erde gefunden.

Dieses gäbe also die Gravitation an der

Oberfläche des MondeS etwas kleiner als

^ von der an unserer Erde, oder ei»



Körper der bey uns in einer Secunde

durch 15,09;,.. Pariser Fuß fallt, würde

dort nur etwa durch r,;i6 .. Fuß fallen.

Irdisches Schießpulver also auf den Moud

gebracht, würde dyrt ganz andere Schuß¬

weiten hervorbringcn. LuS den Anfangs-

gründen der höheren Mechanik ergibt sich,

daß eine Kanonenkugel auf unserer Erde

mit einer anfänglichen Geschwindigkeit vorz

800 Fuß in einer Secunde senkrecht iir

die Höhe geschossen, etwa rü^- Secunde

steigen und eine Höhe von 10620 Fußen

erreichen würde, ehe sie umkchrte. Hin¬

gegen auf dem Monde würde sie mit eben

der anfänglichen Geschwindigkeit 160 See.

aufsteigen, und eine Höhe von 64000

Fußen erreichen. Was ein widerstehendes

Mittel für Aenderungen machen könne,

wird hier nicht in Betracht gezogen. Je¬

dermann sicht freylich das Willkürliche in
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diesen Voraussetzungen. Indessen da es

gewiß ist, daß die Körper auf dem

Monde weniger gravikire», und da es

wenigstens nicht ungereimt ist, anzunehmen,

daß dort elastische Flüssigkeiten von un¬

gefähr gleichen Kräften entwickelt werden,

auch die Cohäfionskräste der Körper, die

mit der Gravitation nichts zn thun haben,

dort nicht sehr verschieden seyn, so ver¬

dient die Sache doch einige Erwägung.

Eine Folge aus diesen Schlüssen wäre,

daß, alles Uebrige gleich gesetzt, diese Re¬

volutionen auf den Weltkörpern immer

beträchtlicher ausfallen würden, je geringer

ihre Masse und Durchmesser wären. Wir

fahren nun in der Erzählung der Beob¬

achtungen des Hrn. Verfassers fort).

Außer dieser verhältnißmäßig ungleich

größern Höhe der Mondgebirge hat aber



auch die Natur ihren ähnlichen und zu¬

gleich verschiedenen Gang im Mondkörpcr

r) Durch die besonderen Lagen

und Verbindungen der Bergkette

bezeichnet. Sie finden sich gerade so wie

auf unserer Erde mit auslausenden Adern

verbunden. Auch finden sich da solche

Bergsternc, dergleichen bey uns die

Schweiz ist, von denen ebenfalls Aeste

ablaufen; allein diese Bergsterne sind

nicht allein nicht die höchsten Gebirge dcS

Mondes, sondern liegen auch nicht wie bey

«ns auf dem höchsten Nucken des sie umge¬

benden Landes, sie können auch daher nicht

Stützen der Canäle für die Ströme abgeben,

von denen sich überhaupt auf dem Monde

gar keine Spur findet. Denn die Aeste die¬

ser Sterne laufen zuweilen durch eingesenkte

Flächen fort, die mehrere Tausende von

Fußen unter die übrigen eingesenkt sind.



440

Bezeichnet aber irgend etwas den be¬

sonder!,, eigenthümlichcu Weg einleuchtend,

dem die schöpferische Natur bcy Ausbil¬

dung der MvnLsflachc überall gleichförmig

gefelgt ist: so sind es

z) Die ringförmigen Einsen klin¬

gen; und kann irgend etwas über die

Entstehung und jetzige wahre Beschaffen¬

heit der Mondsläche vielleicht, auch selbst

in der Geogenie, weitere Ausschlüsse

geben: so ist eö eine nicht bloß allgemeine,

sondern eine inS Umständliche gehende,

durch wicdcrhohlte Messungen und Be¬

rechnungen mathematisch behandelte Un¬

tersuchung und Erforschung dieser sehr

merkwürdigen Natnrgegcnstande. (In der

Untersuchung dieser merkwürdigen Gegen¬

stands ans der Mondflachc, die Jedermann,

den die Kcnntniß des Himmels nur etwas

jritettssirt, gewiß entweder selbst im Monde,



oder aus den Karte» von demselben ihrer

Figur nach kennen wird, oder leicht ken¬

nen lernen kann, har der Hr. Verfasser

alle seine Vorgänger so weit zurück ge¬

lassen, so vieles darüber durch neues Ver¬

fahren zur mathematischen Gewißheit ge¬

bracht, und so. viel Vortreffliches davon

gcmulhmaßt, das sich in der Kürze nicht

darstcllcn laßt, daß wir säst den Gedan¬

ken, überhaupt etwas von diesem Werks

in dem Kalender zu sagen, bloß dieses

TheilSiwegen anfgegcben hatten, weil wir

ihn nolhwcndig nicht anders als höchst

verstellt darlcgen können. Indessen mun¬

terte uns doch der Gedanke ans, daß auch

selbst ein bloßer Schatten von Darstellung

davon viele unserer Leser auf das Buch

selbst führen würde, das vielleicht manchen

der nach dem Titel urtheüt, für zu ge¬

lehrt, oder zu trocken gehalten haben würde.
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Diese können aber versichert seyn, daß

sic in diesem Werke nicht selten auf Stel¬

len stoßen werden, die für den Mann von

Gefühl an Reitz keiner Reise nach den

Quellen des Nils etwas nachgibt, und

an Erregung andächtiger Bewunderung

ihr weit vorgeht). Betrachtet man den

Mond mit 400 bis 700 mahliger Ver¬

größerung eines lichtvolle» Telescopö, so

wird man durch die fast unzählbare und

an mehreren Stellen so sehr zusammen

und in einander gedrängte Menge dieser

ringförmigen Wallgebirge zum An-

staunen hingerissen. Es gibt darunter

große von fünf bis zu zwanzig, ja dreyßig

Deutschen Meilen !m Durchmesser, und

andere, die keine halbe oder Viertelmeile

enthalten, ja einige habe» kaum dreyhun-

dert bis vierhundert Toisen; alle aber sind

ihrer eingeschlossenen Fläche nach entweder
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Wallebenen oder craterähnliche

Vertiefungen unter dem Horizont der

benachbarten Ebenen. Auch selbst die

Wallebencn waren vcrmuthlich solche Ver¬

tiefungen, sind aber vcrmuthlich von der

Natur wieder durch Materie von innen

zugesetzt worden. Ans den Messungen

des Hrn. Vers, erhellet mit mathematischer

Gewißheit, daß jene ringförmigen Einsen¬

kungen wahre unterhalb der horizontalen

oder Kugelstäche des Mondes eingesenkte

craterähnliche und zwar leere, weder mit

einer flüssigen (allenfalls eine dünne at¬

mosphärische Flüssigkeit ausgenommen,),

noch andern Masse angefüllte Craterbcckcn

sind, die keineswcgcS mit unfern von

Ninggebirgen oder Landesrücken einge-

schlvssencn, und zum Sammelplatz der

Berggewasser dienenden Landschaften, der,

gleiche» z. V. Böhmen, Mähren u. s. w.



sind ^.sondern nnr mit unfern wahren, ein-

gctiesren Eratcrn und Einfcnkungen in

Vergleich gestellt werden können. Solcher

Einsenknngcn gibt cs unter denen von Hrn.

S. gemessenen, von der Tiefe von eini'geu

Hunderten von Tosten bis zu der von

mehr als dreylaufend, also bcynahc so

tief, als der Chimborasso hoch ist. Eine

solche ist die nicht weit vom nordwestliche»

Rande des Mondes über dem Klare

Oilirinr, etwas über dem Flecken Elev¬

in cd cs bclcgene, die Hr. S. Bernonllr

nennt, und vicrtchalb Denlfche Meilen im

Durchmesser hat. (Was für ein Anblich

für ein menschliches Auge müßte cö

scyn, in eineu kreisförmigen mit einem

Walle umgebenen Kessel von viertehalb

De Nischen Meilen im Durchmesser und

von der Tiefe des Chimborasso hinabzu¬

sehen, wo kein Gegenstand Len Prospect
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von einer Seite zur andern hindertI
Thaler kann man solche Kessel nnmöglich
nennen, indem sie nicht von Bergen
formier werden, es sind im eigentlichen
Verstände negative Gebirge). Ob es
gleich der Augenschein lehrt, daß eine und
dieselbe Naturkraft, welche die cingesenkten
Becken geschaffen, auch die Ringgcbirge
um selbige hcrvorgcbracht, daß beydcs,
Ninggebirge und Crater zu gleicher Zeit
entstanden scpn, und daß die Naturkraft,
welche bcyden ihr Daseyn gegeben, nicht
von außen auf die Mondflachc, sondern
aus dem Eingeweide deS Mondkörpers nach
außen hin, durch Eruption gewirkt haben
müsse: so begnügte sich doch unser Ver¬
fasser nicht damit, er maß, rechnete, ja cr-
perimentirte sogar, wie er sich aus¬
drückt, er machte sich Modelle von jenen
Ninggebirgen,und verglich sie mit ihrem
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Inhalt auf der Wagschale, und fand mit

völlig hinreichender Genauigkeit, daß das

Ninggebirge hinreiche, den Crater auszu¬

füllen, und daß also der Ring eben die

Masse sey, die vor der Entstehung des

Gebirges den Raum des Craters eingenom¬

men habe» Bey zwey Versuchen unter

vieren, die angegeben sind, ist wirklich die

Uebereinstimmung so genau, daß sie kaum

größer erwartet werden könnte, wenn man

ans unsrer Erde etwa einmahl den Erd¬

hügel aus einem Brunnen mit dem Brun¬

ne» vermittelst solcher Modelle vergleichen

wollte. Denn das Eine Mahl wog die

Masse des ausgeworfenen Ninggebirges

142 Drachme, und die Masse des Craters

i;; das andere Mahl erstere 142, und

letztere i; Drachmen. Bey andern, wo

die Unterschiede größer waren, ließen sich

auch physische Gründe dieses Unterschiedes



angeben. Kurz, durch diese Bemühungen

ist wenigstens der Satz als völlig ausge¬

macht anzusehen: jene Erster, womit die

Mondfläche gleichsam übersäet ist, sind nicht

durch Einsturz, sondern durch Eruption

entstanden.

4) Ergibt sich eine große Verschieden¬

heit des Mondes von unserer Erde durch

den Umstand, daß des Mondkvrpers

Oberfläche nicht so wie unsere

Erde großen Theils mit Wasser

oder einer ähnlichen flüssigen

Masse bedeckt, noch von derselben

durchdrungen ist. Der Mond hat

keinen Ocean, noch solche beträcht¬

liche Meere, als unsere Erde.

Seine ganze Oberfläche ist, nach

Hrn. S. Beobachtungen, mehr und

weniger gebirgig und hügelartig

ungleich. Selbst die grauen, auöge-
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dehnten Flecken, die man im Monde mit

bloßen Angen erkennt, und die die altern

Astronomen Meere nannten, sind cS

nicht. Sie haben eben die mannigsalrigen

Erhöhungen und Vertiefungen, )vic die

helleren Gegenden, selbst das, was in

ihnen eben genannt werden kann, ist

es oft auf keine große Strecke, sondern

stößt an Ebenen von einer andern Neigung

gegen den Horizont an, und etwas so

Ebenes, als bcy uns große Districle im

Holsteinischen, Bremischen, Ccllischen u.

s. w. sind, findet sich in den so genannten

Meeren dcS Mondes nicht. Hingegen

könnten große Heiden nnd Waldungen

auf unserer Erde, aus dem Monde gesehen,

sich so ausnehmen, wie jene Meere. —

So wenig aber die Mondfläche gleich

unser» Oeeanen und Meere» große Wasser¬

behälter hat, so wenig hat sie auch eben
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so viele Queller und solche beträchtliche

Flüsse, als Unsere Erde» Sie hat keinen

Plan,, keinen St. Lorenz, noch

weniger einen Amazonenfluß, keine

Donau und keine Wolga. Eben so

zeigt auch die Beschaffenheit des Lichts

Und Schattens in den Vertiefungen, daß

die Substanz deö MoUdeS nicht so mit

Wasser durchdrungen seyn könne, wie

unsere Erde. Indessen schließt unser vor¬

sichtiger Naturforscher, der nur immer aus

Beobachtungen rasonnirt, nicht alle Flüs¬

sigkeiten vom Monde ans, ja er nntth-

maßt sie gar auS einigen Beobachtungen.

(Auch läßt sich allerdings fragen, was denn

aus den elastischen Flüssigkeiten geworden

seu, die jene Eruptionen bewirkt haben?

Sind sie in dem elastischen Zustande geblie¬

ben, wie Unsere Lust, die allenfalls ein vul¬

kanisches Product sehn könnte, oder sind

vr. F f



sie wie die Dämpfe unserer Vnlcane, in

unsichtbare Warme und einen andern sub¬

tilen Körper zersetzt, bloß als letzterer

wieder zurück geflossen oder ge¬

fallen. Muthmaßungen, die sich uns

hierüber darbielhcn, lassen wir gern weg,

weil doch Alles nicht so wohl Physik des

Mondes, als bloß Uebung in der ter¬

restrischen scyn würde, die mau besser

da anbringt, wo sie sich leichter entweder

bestätigen oder widerlegen laßt, als dort

oben, wo der Ausflüchte kein Ende wäre).

Auch hat Hr. Herschel nichts auf dem

Monde gefunden, was sich durchaus gegen

ihn so verhielte, wie unser Wasser gegen

die Erde. Nach diesen Betrachtungen

wacht der Herr Vers, durch eine Reihe

von Schlüssen, die sich hier unmöglich

darstellen laßt, wahrscheinlich, daß, ob cs

gleich so sehr in die Augen fallt, daß die



Mondcrater durch Eruption von innen

heraus entstanden sind, daß auch mehrere

Nainrfvrschcr ohne einer von dcö andern

Gedanken etwas zu wissen, darauf ge¬

fallen sind, dennoch die Art wie solches

geschehen, von der verschieden scy, die wir

z. B. beym Aetna und Vesuv bemerken.

Wey den großen Mondcratern ist nahmlich

der ganze Wall nicht nach und nach, son¬

dern auf Ein Mahl entstanden, da hin¬

gegen die kleinern auch zum Theil auf

die großen aufgesetzten Crarergebirge,

welche sind, die eine solche allmähliche

Anfthürmung wie bcy unfern Vulcanen

sehr deutlich vermulhen lassen. Letztere

sind oft nicht bloß verhaltnißmaßig

höher, als die großen, sondern wirklich,

und das öfters um sehr Vieles; so wie die

nicht vnlcanischcn Gebirge, wenn dieser

Ausdruck »erstattet ist, überhaupt höherFf 2



sind, als die vulcanischc». Diese äußerst

merkwürdige Verschiedenheit in der Höhe

dieser Gebirge führt, endlich unfern Ver¬

fasser auf Selenoge tierische Betrach¬

tungen- die als ein Muster von philoso¬

phischer Behuthsamkeit auf diesem ver¬

führerischen Pfade angrsehen werden kön¬

nen. Hrn. S. Gedanke lauft kurz dar¬

auf hinaus: daß alle zusammenhängende

höhere und niedrigere Bcrgstrecken, Berg¬

ketten und Vergaben, so wohl, als alle

einzeln umherliegende Monvberge durch

eine nicht vollführte Eruption

oder bloße Aufsch Wellung ihr Da-

seyn erhalten haben. Das innerhalb des

Mondes entwickelte elastische Fluidum

drängte, nachdem ihm nun jedes Mahl die

verschiedene Beschaffenheit der Mondmasse

dazu Gelegenheit gab, unter mancherlei)

Richtungen gegen die äußere Fläche, und



verursachte an sehr vielen größern nnd

kleinern Stellen, indem sie die vorliegende

Masse vor sich wcgdrängte, bald stärkere,

hald schwächere Anschwellungen der äußern

Mondrinde. War sie stark genug, die

gehobene Masse zu zersprengen, so erfolgte

eine wahre Eruption. Das Fluidum

brach durch, warf die gesprengte Masse

vor sich xingsum weg, und so entstanden

Hann Wallgebirge und Crater, geschah

dieses nicht, so entstanden andere Gebirge

und Höhlen, wie dann auch durch Ein¬

sturz wieder solche Veränderungen bewirkt

werden konnten, desgleichen man auf dem

Monde antrifft. Dieses wird durch man¬

nigfaltige Beobachtungen unterstützt, W»

Beobachtungen anderer, z, B. Hevel's,

her Theorie des Verf. widrig scheinen,

z. B. da Hevel Ringgebirge von der

Höhe der höchsten nicht ringförmigen
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Berge gesehen haben will, wird gezeigt,

daß Hevel's Messungen unrichtig'sind

u. s. w. Doch glaubt der Hr. Vcrf.

nicht, daß, als jene Revolution auf

dem Monde vorgegangcn, der ganze Kör¬

per ein weiches Chaos gewesen, und Alles

durch eine Art chaotischer Ebnllition be¬

wirkt worden sey. Der Augenschein zeigt,

daß, als Alles dieses geschehen, die Monds,

flache einige Haltbarkeit gehabt haben

müsse. Es ist wahrscheinlicher, daß Alles

mehr schon als feste Masse hervorge-

schoben sey, als weich aufgeblasen oder

hervorgesprudelt, sich crystallisirt habe: so

Laß im Ganzen Alles einer vulcanischen

Wirkung ähnlicher sicht, als der von Pe¬

lagischer Auslösung oder Allusion. Doch

wird Hrn. S. je langer er den Mond

beobachtet, immer wahrscheinlicher, daß

ein Theil der aufgeworfenen Masse in
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eine Art von Schmelzung übergegangen sey.

.Dieses zeigt sich besonders deutlich an den

so genannten Wallebenen,.die gewiß ehe-

mahlö liefe Crater waren, jetzt aber wie¬

der auf eine große Höhe angefüllt sind. —

Die grauen Flachen, die man gewöhnlich

Meere nennt, scheinen ihm durch Eruption

minder gestörte, fruchtbare Gegenden

des Mondes zu seyn, wo eine Art von

Vegetation Statt hat. Eben dieses

denkt er von den Wallebencn, die da, wo

neue Auswürfe geschehen sind, auch wie¬

der glanzen. Für eigentliche, große Lava-

siröme auf dem Monde war Hr. S. nie.

Einem gründlichen Beobachter kann

auch kaum so etwas einfallen, und was

die Redner dafür gehalten haben, sind

ungeheure Bergketten; jedoch zeigte sich

Ley dem Flecken Euler, dessen Ring, der

Masse nach, verglichen mit dem Inhalt



des Craters, nur klein ist, daher etwas

von dem Auswurf weggeflosscn scyn kann,

wovor; sich auch Spuren zeigen, Und

was dergleichen Schmelzungen und/ so zu

reden, Verglasungen auf dem Monde

noch wahrscheinlicher macht, ist hie gänz¬

liche Unmöglichkeit, allen den seltsamen

Farbenwcchsel, der aus dem Monde be-

rnerklich jst, zu erklären, ohne wenigstens

hier und da so etwas wie Spiegel¬

flächen anzuiiehmcii, — Bestätigungen

„hes Satzes, daß, wo nicht völlig vulca-

nische, doch diesen ganz ähnliche Eruptio¬

nen, hauptsächlich die jetzige Mond¬

fläche, habe bilden helfen, geben auch die

so genannte Centrglgebirge ab, die

sich so häufig finden. Nahmlich kleine

Erhabenheiten, die nichts anders scyn

können, als neue Versuche jener elastischen

Flüssigkeit, noch mehr Masse auszuwcrscn;
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ja, es finden sich auch in den großen Cra,

tcrn zuweilen kleinere, gerade so wie bey

unser« Vulcanen. Uebcrhaupt ist diese;

Satz so ausgemacht, als eS nur wenige

in unserer Geogenie sind und seyn können,

da wir das Ganze so wenig übersehen,

dessen Uebersicht im Großen immer durch

das Mikrostopische gestört wird. Daher

muß man sich nicht wundern, wenn zu¬

weilen ein mühsames Gebäude durch ein

paar Ansterschale» über den Haufen ge¬

worfen wird, oder durch einen Elephanten-

-zahn, unsere willige Erde ans ihren An¬

geln gehoben und in andere eingehängt

worden ist,

Bey der Wachsamkeit des Hrn. Ver¬

fassers, und der Genauigkeit womit er

alles Gesehene zeichnete, könnt? es nicht

fehlen, er mußte auch Manches dort oben

gleichsam entstehen sehen; dieses war auch
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wirklich der Fall. Er fand/nahmlich am

-7. Ang, 1788. am Flecken Hevelius

einen anderthalb Meilen im Durchmesser

haltenden Cratcr, der am 24. Oct. 1787.

höchst wahrscheinlich noch nicht da war.

Die Beweise muß man im Werke seihst

Nachlesen, und man wird finden, daß

sie unumstößlich find. Aber merkwürdig

und unstreitig eine der merkwürdigsten

Beobachtungen im Buche ist die von einem

Berge im Mari Oiliurn. Einen Berg,

den Hr. S. lange als länglich gekannt

hatte, den er am 2. Nov. 1788. bey einer

Messung beständig als solchen vor Augen

hatte, ja, den er noch am 14. November

als länglich sah, erblickte er am r;ten, da

er nicht einmahl der eigentliche Gegenstand

der Beobachtung seyn sollte, plötzlich

nicht mehr länglich, sondern mit außer¬

ordentlicher Deutlichkeit und Ge-



wißhcit, als einen wirklichen
über die graue Grundfläche er»
habenen, mit merklichem Scharten ver¬
sehenen runden Verg, welcher nicht
etwa an se i n e m A b h a n g e, sonder»
auf feiner Oberfläche", eine sehr
deutliche, sofort in die Augen
fallende gut drey Sekunden (drey
Viertel einer Deutschen Meile) im
Durchmesser haltende craterahn-
liche Einsen knng hatte. Unsere Le¬
ser werden nunmehr gewiß alle glauben,
hier sey ein Clonts nuovo gleichsam unter
des Beobachters Auge entstanden. DaS
war es aber nicht, denn am nen Dec.
war er wieder eben so länglich da, wie
er am -tcn Nov. gezeichnet worden war,
und das ist es gerade, was diese Beob¬
achtung zur merkwürdigsten macht, die
je am Monds angestellt worden sind.



Denn wäre es ei» neuer Berg gewesen,

so halte es bloß bewiese», daß die Natur

noch jetzt auf dem Monde chut, was

sie chemahls nothwendig gelhan haben

muß, und davon zeugte die Beobachtung

am Hevel schon hinlänglich, So aber

war cs etwas anders. Hierzu kömmt

noch, haß er bey seiner Wiederherstellung,

wenn man es so nennen darf, einen

schwarzdunkeln Schatten hatte, aber die

Richtung dieses Schattens stand nicht aus

der Linie durch die Hörner des Mondes

senkrecht, wie jeder Schatten nothwendig

stehen muß, den ein von der Sonne be¬

leuchteter Gegenstand dort oben wirft,

Was war es also denn? Ein unumstöß¬

licher Beweis, daß es dort Verändern»?

gen gibt, die sich nicht durch Umschaffung

der Oberfläche selbst, und nicht durch

Reflexionen des Sonnen - und Erdenlichts



erklären lassen, welche nichts desto weniger

bald größere bald kleinere Theile des

Mondes bedecken können, und wahrschein¬

lich von Clima nnd Atmosphäre abhängen.

Eben dieses lassen auch einige seltsame

Veränderungen in den Lichtstrcifen eben

dieses Meeres und viele« andern höchst

interessanten, zufälligen Veränderungen

vermuthen. Ueberhaupt ist die Cristen;

eines Dunstkreises um den Mond, die

man srcylich schon lange gemuthmaßt

hat, und was hat man nicht über den

Mond gemuthmaßt, durch diese und viele

andere vortreffliche Beobachtungen des

Hrn. Verfassers, nunmehr dem eigent¬

lichen Wissen viel träher gebracht.

Wir müssen hier abbrechen, denn

des Merkwürdigen in diesem Buche ist

kein Ende, und fügen nur noch bey^

daß der Hr. Vers, auch in der VenuS
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zuerst zwey Berge gesehen hat, wovon

der eine der andere 4^- deutsche Mei¬

len hoch war. Auch für unsere Atmo¬

sphäre waren des Hrn. Vers. Bemühun¬

gen lehrreich, wovon wir vielleicht an

einem andern Orte des Almanachs etwas

beybringen werden

14) M i s c e l l a n e e n.

i. Vennet's Elektrometer.

Allem Anschein nach übertrifft Herrn

Bennet's Elektromerer alle bisher be¬

kannte an Empfindlichkeit bey weiten. ES

besteht ans zwey Streifen von Blattgold,

z Zoll lang und ^ Z. breit, die dicht

aneinander in der Mitte eines vertical-

') Man vergl. den unter der folgenden Nnmnier

avfgefkchrten Artikel: Ein paar Worte

von unserer A'tmosphSre.



— 46z —

stehenden gläsernen Cylinders aufgehängt

sind, der ungefähr 5 Zoll hoch ist und

Z. im Durchmesser hat. Dieser Cy-

linder sitzt unten in einem hölzernen oder

messingenen Fuß fest, oben wird er durch

eine metallene Kappe geschlossen, die etwa

einen Zoll mehr im Durchmesser hat, als

der Cylinder, und mit einem ^ Zoll liefen

Rande versehen ist, der abwärts steht, so

wie wenn man etwa den Deckel einer-

runden Schnupftabacksdose über ein Wein»

glas von kleinerem Durchmesser stülpte.

Dieser Rand dient, Regentropfen und

Staub abzuhqltcn. Damit aber dieser

Deckel dennoch fest schließe ohne ange¬

kittet zu werden, so ist innerhalb dieses

äußern Randes ein anderer halb so hoher

concentrischer Rand angebracht, der un¬

gefähr gleichen Durchmesser mit dem Cp-

linder selbst hat, so daß er, noch mir
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Sammet gefüttert, den Cylinder etwas
drangs aufnimmt. Auf diese Weise schließt
Alles recht gut, und kamt doch im Fall
der Noch leicht abgenommeit werden.
Inwendig tritt aus der Mitte des Deckels
ein hohler blecherner Cylinver, etwas
langer als der innere Rand hervor, in
welchem ein kleiner Stift steckt, an dem
die Goldstreifchen mit Kleister, Gummi¬
wasser oder etwas Firniß befestigt sind.
Damit die Goldblättchen nicht durch die
Elektricität des Glases afficirt werden, so

sind au der inneren Seite des Glases,
von da an, wo sie ungefähr beym Aus-
einanderfahreu auschtagen würden, bis
ui den Fuß herab Streifen von Stanniol
mit Firniß angcleimt. Der obere Rand
des Glases ist (etwa so weit als der
äußere Rand breit ist,) mit Siegellack
überzogen, um den Deckel desto besser zu
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ifoliren. Jum Beweis der großen Em¬
pfindlichkeit dieses Instruments mag Fol¬
gendes hinreichend seyn: — Pulverisirte
Kreide, Weitzenmehl und viele andere Arten
von Staub, die man mit einem Blase¬
balg oder dem Munde auf den Deckel
blies, oder mit einer Bürste oder Feder¬
wisch, oder durchs Aufammenschlazeneines
Buchs darauf brachte; Staub, den man
auf der Herrstraße aufrührre, pulverisirte
Körper, die mau aus einem Teller in
einen andern schüttete, der auf dem
Deckel des Instruments stand, es mochten
nun Erden, Harze oder Metalle seyn,
erzeugten allezeit Elcktricitat in den Gold,
blattchen, bey einigen positive, bey andern
negative; allein unter denselben Umstaiocn
immer dieselbe, jedoch gaben die Umstande,
die bey dem einen Körper die positive gaben,
bey einem andern oft die negative u. s. w.

>-r. G g



Die Empfindlichkeit dieses Instruments

wird sehr dadurch vermehrt, daß man

eine brennende Kerze auf den Deckel

desselben setzt (brennende Lichter wir¬

ken nähmlich wie Spitzen, nur ist der

Wirkungskreis der ersten,, bey sonst glei¬

chen Umstanden, größer). Eine Wolke

von pulverisirter Kreide, die vorher nur

oben die Blatter öffnete, trieb dieselbe

bis an die Seiten des Cylinders an.

Eine dergleichen Wolke, die man in einem

Zimmer machte, wahrend man das Elek¬

trometer gemächlich aus einem andern

Zimmer herbeylrug, elektrisirte schon die

Blättchen, noch ehe man ihr sehr nahe

kam. Bey heiterem Wetter trieb die

nicht metallische aber isolirte Schnur eines

Drachen die Blättchen an die-Seite deS

Gefäßes an, allein bey wolkigem Him¬

mel, und wenn ein Draht in der Schnur



war, zeigte sich schon Elektricität in einer

Entfernung von zo Fußen und darüber von

derselben. Zuweilen zeigte sich Elektricität

ohne den Drachen zu gebrauchen, so un¬

günstig auch die Lage deö Elektronieters

solchen Versuchen war, nähmlich zwischen

Gebäuden und in einer Stadt, die mit

Merzen umgeben ist. Wenn eine Donner?

wölke vorbeyzvg, so schlugen mit jedem

Blitz die Blättchen plötzlich an das Glas

an, Wenn man das dünne Ende einer

Tabackspfeise heiß macht und durch die¬

selbe etwas Wasser auf den Deckel deS

Elektrometers laufen läßt, so werden die

Blättchen negativ, aber der von einem

ähnlichen Elektrometer aufgefanaene ans?

steigende Dunst verhalt sich positiv. Daß

man dieses Instrument mit Hrn, Volta's

Condensirmaschme leicht verbinden kann,

versieht sich von selbst,

Gg -



r) Netzen mit Flußspathsanre.
Hier in Göttingen hat man daS Netzen

in GlaS vermittelst der Flußsparhsäare
mir gurenr Erfolg versucht. Das Ver¬
fahre» ist-kurz folgendes: die Glasplatte
wird mit dem gewöhnlichen Actzgrund
überzogen und darauf radirt. Alsdann
wird gestoßener Flußspat!) in einem kleinen
Kolben, nachdem man coneenlnrtc Vitriol¬

saure darauf gegossen, einem nicht allzu
starken Feuer au6ge letzt; so genannte glü¬
hende Asche ist vollkommen hinreichend.
So balv die weißlichen Dampfe, denen
man in einer mäßigen Anzluft eine Rich¬
tung von dem Munke ab gibt, aufzu-
sieigen anfangen, halt man das radine
Bild darüber, eine Stelle nach der an¬
dern, bis die Striche etwas weißlich auS-
zusehcu anfangen, welches bey weichem
Glase innerhalb io Minuten zu geschehen
pflegt, so ist di? Tretzung geschehen. Doch
ist hierbey '.röthig, daß man auch die
nicht radiere Seite überzieht, allenfalls
nur mit erwas gelbem Wachs, denn der
saure Dampf zieht sich leicht auch auf diese
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Seite der Platte herum, frißt sie matt,

und verdirbt dadurch die ganze Darstel¬

lung. Wenn dieses Verfahren, welches

der Verfasser dieses Artikels vorgeschlagc»

hat, genau beobachtet wird, so bleibt auch

nicht der zarteste Strich oder feinste

Pnnct ans, und eben so wenig gerätst er

unförmlicher als er in der Zeichnung war,

so, daß man gewiß auf diese Weise die

May ersehen Mikrometer auf Bran-

der's Art leicht und mit der größten

Vollkommenheit wird nachmachcn können»

FnrS erste aber möchten wohl die Trink,

glaser den größten Dortheil von dieser Er¬

findung zu gewarten haben. Denn mit

dem Diamant kann doch von dem besten

Zeichner selbst nur bloß gekritzelt werden,

und der Gebrauch des Rades ist zeirvcr-

dcrblich; auch nicht jeder gute Zeichner

versteht ihn, und der, der ihn versteht,

wird nicht leicht mühsame Verstandes,

Unterhaltung auf ein Werkzeug aufiragen,

dessen precare Erisienz so oft von Leuten

abhaugt, die sich desselben bedienen alles

Verstandes auf einige Zeit los zu werden.



So aber kann jeder gute Zeichner i»

einem Anfall von guter Laune, so wie

Raphael Tellern, auf diese Weise Trink¬

gläser mit flüchtigen Strichen Leben mit¬

theilen, woran um so weniger zu zweifeln

ist, alö bekanntlich den l'lctorlbus atgno

xooiis eine kleine Vorliebe zu diesem

Hausgerälh bcywohncn soll. — Die

innere Seite der Trinkgläser kann leicht

gegen die Saure dadurch bcym Netzen

geschützt werde», daß man mit etwas

Gummi ein rundes Stück Papier darauf

leimt. Wappen oder Medaillons in der

kräftigen Rölhclmanier auf Kulschcnsenster

oder facetlirre Fensterscheiben zu ätzen,

ginge, wen» sie nur etwa einen kleinen

Raum in der Mitte einnähmen, auch noch

hin, und könnte eine Zierde werden; allein

manchem möchte doch dabey jener reiche

Ignorant einfallen, der ein kostbares astro¬

nomisches Fernrohr in einer Auction er¬

standen halte, und Tags darauf das 9L-

jectivglas aus demselben nach einem Glas¬

schleifer schickte, mit der Bitte, ihm daö

Lopernicanische System darauf zu schleifen.
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Z) Was vermag Elektricität
nicht?

Wen» man sich die Geheimnisse der
Natur in Kästchen verschlossen verstellt,
so ist rvohk die Elektricität der Haupt¬
schlüssel zu den niedlichsten darunter, denn
man hat vermittelst derselben erklärt:
r) Die Donnerwetter. 2) Die Erd¬
beben. z) Die Nordlichter. 4) Die
Wasserhosen. 5) Die Bewegung
des MvndeS um die Erde. 6) Die
Cvmetenschwänze. 7) Die Winde.
8) Die Entstehung der hohen Strich¬
wolken. 9) Das Steigen und Fal¬
len des Barometers, io) Das A u f-
sieigen der Flüssigkeiten in den
Haarröhrchen, n) Das Leuchten
des Seewassers. 12) Das Leuch¬
ten der Ringelblumen, iz) Da§
Wachsthum der Pflanzen. 14) DaS
Fe »erschlagen. 1;) Die Einwir¬
kung der Seele auf den Leib.
r6) Das Aufst eigen der Dünste»
r?) Das Fallen des Thaues. 18)
Hilft sie brp der Gährung. 19) Die
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Verdoppelung bcym Isländischen

Cr »stall, ro) Das Zerspringen der

Vologncscrflaschcn. ri) Das Ge¬

frieren des Wassers. rr) Die Cry-

stallisation bey den Schncefigu-

ren. rz) Die Lebenskraft über¬

haupt. - 4 ) Den Glanz Mosis.

r;) Die feurigen Zungen der

Apostel. -6) Alle Auflösungen.

- 7 ) Die Veränderung der Crysiall-

linse beym Sehen. -8) Die Stern¬

schnuppen und Feuerkugel», ry)

Die Irrwische, zo) Die Streif¬

schüsse, da nahmlich Personen von nahe

vorbcyfahrenden Kugeln verwundet wer¬

den. ;r) Viele Krankheiten aus

dem Mangel oder Ucberfluß derselben im

Körper, z-) Die Form der Wolken,

zz) Fast Alles was im Dunkeln

leuchtet ohne zu brennen. Z4) Die

St. Elmo's - Flammchen, Castor

und Pollur; und endlich als die Krone

vpn Allem: zz) Eine Erscheinung bey dem

Stoße, da nahmlich eine Billardkugel,

wenn man mit dem anßren Ballen der



Hand in einer vcrricalen Richtung, die
aber nickt durch den Mittelpunkt derselben
gehen muß, anschlägt, erst zur Seite fort-
laust, und dann wieder zurückkehrt. Vcr-
nuichlich sind dieses die Anwendungen bey
weitem noch nicht alle, wie ich daraus
schließe, daß mir das St.'Elm»'s-
Feuer, eine der besten, fast zuletzt ein¬
gefallen ist. Es ist nur hierbei) zu be¬
dauern, daß der schöne Schlüssel, der
srevlich nicht umsonst da ist, zwar so
ziemlich in die Schlüssellöcher paßt, auch"
sich zuweilen drehen laßt, aber kiro. i
und l^ro. r ausgenommen, noch gar kein
Kästchen völlig geöffnet hat. Hin und
hcrdrehen mit Hoffnung ist beynahe Alles,
was er verstärket. Es ist ein gar rrüg-
liches Schlüsselchen. Dieses ist auch wohl
die Hauptnrsache, warum die französischen
Chemisten sich gar nicht bey ihren Unter¬
nehmungen um ihn bekümmert haben,
obgleich sehr vortreffliche Männer behaup¬
ten , daß ohne ihn in der Chemie nicht
viel bleibendes in den Principien
ausgefunden werden könne.

HhVI.
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4) Ein Paar Worte von unsrer

Atmosphäre.

Es gibt wenige Gegenstände in der

Natur, deren Kenntniß uns so sehr in-

tercssirt, worin man nichts desto weniger

«och so weit zurück ist, und wo vielleicht

vereinter Fleiß und Aufmerksamkeit von

vielen an verschiedenen Orten zugleich an¬

gebracht, mehr Großes und Unerwartetes

leisten könnte, als in der Meteorologie.

Die Veränderungen in unserer Atmosphäre

sind ein fortdauernder, großer chemischer

Prozeß in einem unermeßlichen Gefäße

angestellt; wenn der Bauch der Retorte

in Asrica liegt, so kann sich der Hals

über Europa weg erstrecken, und die Vor,

läge in Sibirien liegen; es können aber

alle drey zusammen oft innerhalb weniger

Luadratmeilen enthalten seyn; die Hälse

können sich durchkreuzen und die Gefäße

in einander stecken u. s. w. Das macht

die Sache schwer. Dazu kömmt noch,

daß wir leider! die Ingredienzien nicht

alle kennen, daß die unterirdischen Wet¬

terzüge ganz vor unfern Augen verborgen



find, die doch die Hälfte des Ganzen aus¬

machen. Ja, es ist wahrscheinlich, daß

unsere Atmosphäre, nur der oben auf

schwimmende Schaum dessen ist, was in

der Erde gebraut wird. Sehr erwünscht
müssen also alle Beobachtungen scyn, die

nur irgend etwas neues zeigen, das unsere

Muthmaßungen leiten kann. Dahin ge¬

hören zum Theil die sonderbaren Lichter-

scheinungcn, die man am Monde, eigent¬

lich (bey Gelegenheit, da man den Mond
beobachtet) in unserer Atmosphäre gesehen

hat. Es waren Lichtfunken, die sich vor

der Mondscheibe bewegten, wie man wahr¬

scheinlich auch an andern Stellen sehe»

würde, wenn man es der Mühe werth

achtete den reinen Himmel mit stark

vergrößernden Fernröhren zu betrach¬

ten. Eine solche Beobachtung erzählt Hr.

Oberamtmann Schröter in seinen oben

angeführten Werke S. 592. Auch in

Hrn. Bodens astronom. Jahrbuche 1798.

S. 246, und 179;. S. 248. finden sich

dergleichen, die man an den Stellen selbst

Nachlese» muß. Gleichzeitige Bevbach-
Hh -
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tungen desselben Gegenstandes an mögs
lichst weit von einander entfernten Orten
angestellt', würden ein großes Licht Lber
die Höhe unserer Atmosphäre verbreiten.

5) Fliegen in Madeira ertrankt.
Es ist bekannt, daß Franklin, als

er einmahl in America eine Vouteille
Madeira öffnete, die er mit aus England
gebracht hakte, in derselben einige ertrun¬
kene Fliegen fand. Die meisten Menschen
würden sie wcggeworfen haben. Allein
Liesen ausserordentlichenMenschen verließ
sein Beobachrungsgeist, der Schutzgeist der
wahren Naturlehre, nie, auch selbst nicht
beym Ocffncn einer Weinbouteille. Er
nahm sie auf, legte sie auf ein feines
Sieb und setzte sie der Sonne aus. Nach
einiger Aeit kamen alle wieder zum Leben
bis auf eine. Ich nahm mir vor den
Versuch zu wiederholen, allein ehe ich ein
Paar Fliegen auf diese Weise eine Tour
mit vielen Unkosten durch Deutschland machen
ließ, wollte ich erst versuchen, ob sie den Tod
im Madeira ohne Neise überstehen würden.



Denn wenn sie, dachte ich, alsdann nicht

wieder zum Leben kommen, so wird es noch

viel weniger geschehe», wenn sie acht

Tage ans einem deutschen Postwagen zns

gebracht haben. Ich ertränkte also am

-7. August -7YI zwölf Stubenfliegen,

eine große blaue Schmeißfliege, und, als

diese bereits untergegaugcn waren, auch

noch eine Wespe, in einer halben O.uar-

ticrbouteille, die über die Hälfte mit Ma¬

deira angcfüllt war, verkorkte sie, und

ließ sie auf einem Eartcuhause in einem

verschlossenen Schranke stehen. Am 4ten

September, also am neunten Tage nach¬

her, als eben die Sonne warm und an¬

genehm schien, nahm ich sie heraus, leats

sie auf feines Fließpapier und setzte sie

so der Sonne ans. Dieses geschah un¬

gefähr um 9 Uhr des Morgens, allein

ob ich sie gleich den ganzen Tag über

in diesem Zustand erhielt, so kam doch

nicht eine einzige wieder zum Leben« Ob

irgend eine Ungeschicklichkeit von meiner

Seite Schuld daran war, oder ob sie den

Göttingischen Madeira nicht haben ver-
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tragen können, weiß ich nicht. ES will

überhaupt mit dem Wiedererwecken der

Ertrunkenen in Deutschland noch nicht

recht fort.

6) Vorschlag den Donner auf No«

ten zu setzen.

Daß der Donner nicht bloß das Knistern

des electrischeu Funkens im Großen sey,

hat Hr. de Lüc zuerst gemuthmaßt (Ob-
sorv. snr Is ph^sigue. äoüt. 1790). Daß

Zersetzung oder Erzeugung von Luft und

von Wasser daran Antheil haben, ist sehr

wahrscheinlich. Daß aber Kanonen in ge«

birgigteu Gegenden in der Höhe abge-

fenert, alle Phänomene des Donners dar«

stellen, ist ebenfalls ausgemacht; selbst das

tiefe und fürchterliche Rollen hinterdrein

hört man. Dazu sind keine Carpathischen

Gebirge nökhig, von denen vorzüglich der

Versuch in die Bücher gekommen ist, man

hat ihn auf Hügeln in der Nachbarschaft

von Göttingen angestellt. Freylich hört

man dann nur das dem Donner ähnliche

Getöse, wenn man sich selbst nicht weit



von dem Ort befindet wo der Knall ent«

standen ist, in der Tiefe wird wenig ge»

hört. Um die Vergleichung passender an¬

zustellen, müßte man einen starken Knall

in hoher und freyer Luft hervor zu brin¬

gen suchen. Herr Vlanchard zündet ja

wohl einmahl bey einer künftigen Reise,

etwa der letzten, eine kleine Pulvertonne

an. Allein dieses erklärt bey weitem noch

nicht Alles. Der Donner stockt zuweilen

nnd sein Poltern lautet alsdann wie das

von einer Last, die langsam und stoßweise

eine Treppe hinab bewegt wird, und die

Blitze, die die Ursache davon waren, wurden

doch gewiß in einer Gegend und in einer

Höhe erzeugt, wo ihrer sehr viele erzeugt

worden sind, ohne jenen seltnen Donner

zu verursachen. Ferner hört man, nach

dem einstimmigen Zeugniß aller, bey denen

es in der nähe eingeschlagen hat, worunter

ich selbst mit gehöre, nur einen einzigen

Knall, da alle nur etwas entferntere Per¬

sonen von Krachen, Prasseln und Rollen

sprechen. Was ist das? Es hat jemand

vor einigen Jahren im Hannoverschen
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Magazin die sehr unbestimmt scheinende»

Töne der Nachtigal geordnet, und sie auf

si'ebenzehn gebracht. Wie wenn man den

Donner schnell ans Noten setzen lernte? Es

würde sich dann vielleicht zeigen, daß jeder

seinen eignen Donner hört, so wie er sei¬

nen eignen Regenbogen sieht. Man muß

Alles versuchen. Zum Beschluß noch eine

Bemerkung, die eigentlich weiter voran ge¬

hörte: Zch bin geneigt zu glaube», daß

der Blitz uur einer der untergeordneten

Begleiter großer chemischer Operationen in

der Atmosphäre ist, wenigstens bloß eine

Sache, die wir zur Hauptsache machen, weil

sie in jener Verbindung für uns durch die

Gefahr die interessanteste wird. Bey den

Ausbrüchen der Vulcane blitzt es fürchter¬

lich, weil dort ähnliche Zersetzungen elasti¬

scher Flüssigkeiten Statt finden, allein da

werden die Blitze vergessen über die Fener-

fontäne, den Feuerstrohm, und das Erd¬

beben, die nun die Hauptrolle spielen, und

den Menschen mehr ilitercssiren,
') 178S, St. Ll lind Zö.
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